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  Die Perrizalkor-Sucher


  Celester im Nukleus von Alkordoom


   


  von Arndt Ellmer


  



  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten anderen Zielen zuwenden
  können, die sie in die Galaxis Alkordoom führen, in der
  der Arkonide bekanntlich schon zugange war.


  Fartuloon, Lehrmeister des Kristallprinzen Atlan, gelangt
  zusammen mit Geselle, seinem
  »Robotsohn«, ebenfalls nach Alkordoom, wo
  der Calurier wiederum als Sternentramp Colemayn in Erscheinung
  tritt.


  Bis Ende Januar 3821 operieren die beiden uralten Freunde
  zwangsläufig getrennt Atlan und Co, bestehen ihre
  gefahrvollen Abenteuer zumeist in der Zeitfestung mit dem
  Intern-Kosmos und den Zeitgrüften, und Colemayn mit seinen
  Gefährten ist speziell in der Sonnensteppe und im Nukleus
  von Alkordoom aktiv. Nun, im Februar 3821, tut Chybrain, der eben
  erst unsere Helden aus dem Zeltsumpf herausgeholt hat, ein
  übriges: Er bringt die Dinge in Bewegung, und als Folge
  davon gelangen Colemayns HORNISSE, Atlans STERNSCHNUPPE und
  Spooner Richardsons ACORAH-CEN durch die Barrieren des Nukleus,
  um die Suche nach den Alkordern zu betreiben.


  Das Uzamalkor-System wird im Zuge dieser Maßnahmen
  leider zu spät entdeckt, denn es gibt dort so gut wie keine
  Überlebenden mehr. Darum werden Atlan und seine
  Gefährten DIE PERRIZALKOR-SUCHER…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide trifft eine weise
  Entscheidung.


  Jododoom und Jodokat – Ihr Unterbewußtsein
  meldet sich.


  Sarah Briggs – Die Celesterin unternimmt einen
  Alleingang.


  Eylert McPraatz – Die Positronik scheint mit dem
  Ingenieur Kate und Maus zu spielen.


  Chipol – Der Daila jagt ein Phantom.


  Leusnoon – Ein schiffbrüchiger Alkorder.


  



  So stand er vor ihnen: groß, breit und mit einem
  kurzen Bart. Seine Kleidung bestand aus Leder. Er führte
  keine Waffen mit sich, besaß keine Werkzeuge. Seine ruhigen
  und tiefen Augen musterten die Alkorder. Die sehnigen Hände
  hatte er ineinander verschränkt. Wenn er sprach, dann tat er
  es wie zu Schülern.


  »Wenn die Not am größten ist,
  müßt ihr einen Mann finden, der Atlan heißt,
  Atlan der Arkonide. Er ist eure Chance. Er stammt aus einer
  fernen Galaxis. Er ist stark und stets von dem Willen
  erfüllt, Unterdrückten zu helfen. Um euch zu helfen,
  benötigt er jedoch die Unterstützung des Volkes der
  Celester. Wenn es euren Nachkommen gelingt, Atlan und die
  Celester zu finden, habt ihr noch eine potentielle Zukunft, aber
  nur diese eine und die nur vielleicht. Seid stark, meine
  Freunde!«


  Danach verschwand Kassja-Narktuan. In der Zeitrechnung der
  Alkorder war das vor 25.000 Jahren. Danach hinterließ der
  Prophet keine neue Spur mehr.


  Er tauchte nie wieder auf.


  



  1.


  Ab und zu schwoll das Summen an, dann flaute es wieder ab. Die
  blinkenden Geräte wurden von zwei Robotern unterschiedlicher
  Bauart überwacht, und nach sieben Stunden gaben sie eine
  Meldung an die kleine Überwachungszentrale ab, die sich am
  Ende des Korridors befand. Augenblicke später tauchte Sarah
  Briggs auf. Die Celesterin trat an die beiden Liegen und
  betrachtete die im Vergleich zu ihr winzigen Körper der
  beiden Alkorder. Jododoom und Jodokat schliefen. Die ACORAH-CEN
  hatte ihnen auf Atlans Anraten einen Heilschlaf verordnet, dem
  sie sich unverzüglich unterzogen hatten.


  »Es sind vor kurzem Abweichungen in der
  Gehirntätigkeit beider aufgetreten«, bestätigten
  die Roboter des Alkorderschiffs. »Die Abweichungen sind
  identisch und traten zum selben Zeitpunkt auf.« Sarah sah
  sich die Aufzeichnungen an. Sie ließ die Folien durch ihre
  Finger gleiten. Innere Aufregung bemächtigte sich ihrer. Sie
  ging die Folien nochmals durch, beugte sich dann über die
  beiden Wesen und wartete, ob sie irgendeine Reaktion feststellen
  konnte, ein Muskelzucken oder sonst etwas. Sie wurde
  enttäuscht. Die Körper der Alkorder waren zu
  fremdartig. Zwar sahen sie äußerlich hominid aus,
  lediglich mit ihren vierzig Zentimetern ein wenig klein, aber
  jenseits der Hautschichten war alles ganz anders strukturiert,
  als man erwartet hätte. Das Körperinnere eines
  Alkorders glich in etwa einer Riesenamöbe, denn es
  besaß weder ein Skelett, noch leicht definierbare Organe
  oder einen Blutkreislauf. Die weiße
  Körperflüssigkeit wurde durch beliebig im Körper
  zu bildende Druckkammern so gesteuert, daß der Körper
  alle menschengleichen Bewegungen ausführen konnte. Auch das
  Gehirn war nicht konkret lokalisierbar, wohl aber die
  Tätigkeit der Gehirnströme.


  »Lassen sich die Abweichungen interpretieren?«
  fragte die Celesterin. »Hat es mit der verschütteten
  Erinnerung der beiden zu tun?«


  Die Medomaschinen wußten es nicht. Sie hatten keinen
  Auftrag erhalten, dies zu untersuchen. Sie wachten lediglich
  über den allgemeinen Zustand der beiden Patienten.


  Sarah trat an einen fahrbaren Analyseschrank und schaltete ihn
  ein. Der Schrank rollte an die Kopfenden der Liegen, und Sarah
  fuhr zwei Hauben aus, die sich über die menschlichen
  Köpfe mit der deutlich ausgeprägten Nase, den Augen,
  dem schmalen Mund und dem Haarbewuchs senkten. Jododoom trug in
  menschlicher Manier einen Schnurrbart. Dieser bewegte sich
  leicht, als Sarahs Atem ihn streifte.


  Die Celesterin aktivierte die Systeme des Schranks. Die Hauben
  leuchteten an ihrer Hinterseite auf, fuhren an ihren Gelenkarmen
  auf und nieder, öffneten sich schließlich und legten
  sich als Segel über die beiden Körper. Mit Ausnahme der
  Arme und Beine deckten sie alles ab.


  Sarah Briggs wartete geduldig. Geduld war nicht in jedem Fall
  eine Eigenschaft, die ihr in die Wiege gelegt worden war. Aber
  sie hatte sie sich angeeignet. Ohne Geduld und Zähigkeit
  hätte das Volk der Celester nie in Alkordoom bestehen
  können.


  Eine halbe Stunde nach ihrem Zeitempfinden verging, bis der
  Schrank eine Abweichung zeigte. Gleichzeitig stieg die
  Gehirntätigkeit der beiden Schlafenden an, und gleichzeitig
  sackte sie wieder ab. Die Impulse waren deutlicher als bei der
  Ortung durch die Roboter. Sarah verglich die Aufzeichnung mit
  dem, was die Roboter festgestellt hatten. Die Kurve war exakt
  dieselbe, es handelte sich um denselben Vorgang, und wenn es
  Abbilder von Gedanken waren, dann mußten es identische
  Gedanken sein, die die Gehirne der beiden Alkorder
  durchzogen.


  Sie trat an die Apparatur, die den Schlaf bewerkstelligte. Sie
  fuhr Jododooms Gerät ein wenig herunter und hoffte, ihn
  dadurch in eine Phase des Halbschlafs zu bringen, in der er
  ansprechbar war, jedoch nicht erwachte.


  »Jododoom«, hauchte sie nach einer Weile. Der
  Alkorder reagierte nicht. Er lag wie tot auf der Liege, und die
  Celesterin gab es nach einer Viertelstunde auf. Sie wagte es
  nicht, seinen Schlaf noch weiter zu lockern, und fuhr das
  Gerät auf den ursprünglichen Wert hoch.


  »Ich glaube, es hat keinen Sinn«, sagte sie zu
  sich selbst. Sie ging unschlüssig um die Liegen herum.
  »Wir brauchen Alkorder, die sich um die beiden
  kümmern.«


  Am liebsten wäre sie mit der STERNSCHNUPPE oder einem
  Beiboot der ACORAH-CEN hinübergeflogen zu den Trümmern
  des dritten Planeten, zwischen denen das Fragment-8 versteckt
  worden war. Sie hätte ein paar der weniger verseuchten
  Alkorder in Schutzanzüge verpackt und hergebracht. Sie
  hätte gehofft, diese könnten den beiden helfen. Sie
  erinnerte sich jedoch an die Worte, die Jododoom und Jodokat
  selbst gesagt hatten. Ihre verseuchten Artgenossen konnten ihnen
  nicht helfen, ihre Erinnerung zurückzuerlangen. Sie konnten
  es ebensowenig wie Kassja-Narktuan, der verstorbene Prophet.


  Sarah erkannte, daß es keinen Sinn hatte, so etwas auch
  nur ins Auge zu fassen. Sie blieb am Fußende der Liegen
  stehen und betrachtete die beiden Körper. Sie erschrak, weil
  Jodokats Körper sich plötzlich aufbäumte und
  zusammenzuckte, als habe sie einen elektrischen Schlag erhalten.
  Die Alkorderin riß ihre Augen auf, stützte sich mit
  den Armen an der Liege ab und öffnete den Mund.


  »Sarah Briggs«, stieß sie hervor. »Ich
  habe gespürt, daß du da bist. Wie kommt es, daß
  ich im Schlaf deine Anwesenheit erkennen kann?«


  Die Alkorderin machte einen völlig wachen Eindruck. Sarah
  akzeptierte das und fragte sich lediglich, wieso sie erwachen
  konnte. Ihr Schlafautomat zeigte noch immer an, daß sie
  fest schlief. Die Celesterin stufte den Widerspruch als
  sekundäres Problem ein. Sie wurde von Jodokat angesprochen
  und wollte versuchen, in einem Gespräch mit ihr etwas zu
  erfahren.


  »Ich weiß nicht, woran es liegt«, antwortete
  sie.


  Die Alkoderin bewegte unruhig den Kopf hin und her. »Du
  mußt es wissen!« beharrte sie.


  Sarah Briggs mußte plötzlich daran denken,
  daß ihre verstorbene Mutter Marie ja eine Schwester von
  Flora Almuth war. Flora war telepathisch begabt, über die
  Fähigkeiten der verstorbenen Mutter gingen die Meinungen
  auseinander. Sarah hatte an sich nie etwas von
  übersinnlichen Fähigkeiten entdeckt, aber sie
  kalkulierte jetzt die Möglichkeit ein, daß irgendwo in
  ihr eine Veranlagung steckte, auf die die schlafende Alkoderin
  reagiert hatte. Sie erklärte es ihr, und Jodokat schien sich
  damit zufriedenzugeben.


  »Ich muß daran erwacht sein«, meinte sie mit
  ihrer verhältnismäßig leisen und hellen
  Stimme.


  »Du hast geschlafen und geträumt«, wechselte
  Sarah das Thema. »Kannst du dich daran erinnern, was du
  geträumt hast?«


  »Geträumt, Sarah? Was habe ich
  geträumt?« Sie sank ein wenig zurück und
  schloß halb ihre Lider. »Ich bin müde, das ist
  alles!«


  »Du darfst jetzt nicht einschlafen!« Die
  Celesterin brachte ihren Kopf vor das. Gesicht Jodokats. Sie
  getraute sich nicht, die Alkorderin anzufassen.


  »Nein? Dann ist alles wohl nur ein Traum. Was habe ich
  geträumt? War es mehr, als ich weiß? War es etwas aus
  der Vergangenheit?«


  Ihr Gesicht hellte sich in menschlicher Weise auf. Ihre Augen
  begannen zu leuchten.


  »Es muß ein Traum aus der Zukunft gewesen sein,
  Sarah. Ja, jetzt erinnere ich mich an ihn. Ich habe von den vier
  Planeten geträumt. Sie existieren noch. Kannst du dir das
  vorstellen? Es gibt diese Welten noch. Sie umkreisen ihre Sonne
  auf ein und derselben Bahn. Perrizalkor lebt!«


  »Wo liegt dieses System? Kannst du dich an die
  Koordinaten erinnern?«


  »Koordinaten? Perrizalkor hat keine Koordinaten. Oder
  doch? Ich weiß es nicht.«


  »Erinnere dich, Jodokat!«


  »Ich bin müde. Ich muß schlafen. Gute Nacht,
  Sarah Briggs!«


  Der Körper der Alkorderin sank wieder zurück auf die
  Liege. Sie schloß die Augen, und ein weiterer Versuch der
  Celesterin, sie anzusprechen, schlug fehl. Die Anzeigen des
  Schlafautomaten hatten sich in der ganzen Zeit nicht
  verändert.


  Sarah Briggs trat zu einem Terminal und aktivierte es. Sie gab
  ihre Beobachtungen ein und verlangte eine Antwort, bezogen auf
  den Metabolismus der Alkorder. Die Antwort des Speichers war
  eindeutig.


  »Eine solche Erscheinung gibt es bei Alkordern nicht.
  Sie haben keine traumwandlerischen Fähigkeiten, sie sprechen
  auch nicht im Schlaf.«


  Damit war die Erklärung zu Ende, und die Celesterin ging
  nochmals um die Liegen herum. Jododoom schlief unbehelligt, und
  nach ein paar Minuten der Beobachtung verließ Sarah Briggs
  die Medostation und machte sich auf den Weg in die Zentrale.


  Vier Planeten, die auf ein und derselben Bahn um ihre Sonne
  kreisten, das war das Perrizalkor-System. Die genauen Koordinaten
  fehlten, aber immerhin war die Beschreibung so deutlich,
  daß es keinen Irrtum geben konnte. Systeme solcher Art
  waren meist künstlich geschaffen und konnten nicht verfehlt
  werden.


  »Perrizalkor, wir kommen«, sagte Sarah frohgemut
  und ahnte nicht, wie sehr sie sich täuschte.


   


  *


   


  Die gute Laune von Eylert McPraatz verflog innerhalb weniger
  Atemzüge. Er wuchtete seinen mächtigen Körper
  herum und ließ die Hände auf die Abdeckplatte fallen,
  daß es klatschte.


  »Was willst du?« brüllte er.


  »Das Schiff weigert sich. Also beschwere dich nicht bei
  mir«, gab Drak Bonnerstone heraus. »Kümmere dich
  um diesen idiotischen Kasten!«


  McPraatz dachte nicht daran. Er hatte einen Teil der
  Verkleidung jenes Bereichs entfernt, der Boosterform besaß.
  In ihm waren die Testströme versiegt, die er von außen
  durch die Dimensionsfühler geschickt hatte. Er hatte an eine
  Art Impulstransmitter gedacht, der von hier aus alle
  energetischen Impulse in andere Bereiche des Schiffes
  transmittierte und so verhinderte, daß Fremde problemlos
  hinter die Systeme des Schiffes kommen konnten.


  Die Vorsicht der Alkorder in Ehren, aber was zuviel war, war
  zuviel. Das Schiff war zwar gebaut worden, damit es den Feinden
  der Alkorder schwerfiel, sich seiner zu bemächtigen, aber
  immerhin hatte die ACORAH-CEN Atlan und die Celester als
  Berechtigte anerkannt. In seinen Speichern waren sie als Legende
  des Propheten Kassja-Narktuan gespeichert, und das Schiff hatte
  anfangs verkündet, daß es alle ihre Befehle
  akzeptieren würde.


  »Ich mache erst einmal hier weiter«, gab er zur
  Antwort. »Ich will wissen, was da los ist.«


  Während des Angriffs der Keilschiffe waren alle
  Befehlsströme durch das Gerät geflossen, das wohl am
  ehesten mit einem Zwischenspeicher zu vergleichen war. Danach
  hatten sie wieder ausgesetzt, und das Alkorderschiff sah sich
  nicht in der Lage, darüber Auskunft zu geben, wieso das so
  war.


  McPraatz hatte sich geschworen, daß er herausfinden
  würde, was die Speicher in diesem Schiff für ein
  bösartiges Spiel spielten.


  Drak Bonnerstone entfernte sich, und der Chefingenieur
  kletterte wieder in das Innere des boosterförmigen
  Geräts und setzte seine Arbeit fort. Er schaltete den Taster
  ein, jenes Gerät, das er inzwischen wieder in das Schiff
  hereingeholt hatte, nachdem es eine Zeitlang an den
  Dimensionsfühlern befestigt gewesen war. Er sandte
  Testströme aus und beobachtete, wo sie versiegten. Er
  führte ein kleines Röntgengerät mit sich, das mit
  verschiedenen Strahlen arbeitete und so in langsamer und
  aufwendiger Arbeit ein Bild über das Innere des Speichers
  lieferte. McPraatz hatte bereits damit angefangen, als die
  ACORAH-CEN sich noch auf dem Weg nach Uzamalkor befunden hatte.
  Während Atlan und seine Begleiter sich auf die Suche nach
  Überlebenden gemacht hatten, hatte er seine Beobachtungen
  fortgesetzt.


  Bisher ergab sich kein einheitliches Bild, aber der Celester
  hatte einen Verdacht, den er jedoch für sich behielt. Er
  wollte das Schiff überlisten, und er traute es sich sogar
  zu. Die ZENTRUM. VON ALKORDOOM kannte sich mit der celestischen
  Mentalität und der Findigkeit dieses Volkes nicht aus. Sie
  konnte nur beobachten und versuchen, die Beobachtungen in ein
  System zu bringen.


  Nicht mit Eylert McPraatz. Der Ingenieur begann ein wahrhaftes
  Katz-und-Maus-Spiel, und am meisten litten seine Mitarbeiter
  darunter. Er schickte sie in alle möglichen Sektionen des
  Schiffes und ließ sie dort die verrücktesten Dinge
  untersuchen. Er spiegelte damit dem Schiff vor, daß sie
  sich gedanklich auf einer völlig falschen Fährte
  befanden. Noch war die Frage nicht geklärt, ob sich das
  Schiff tatsächlich täuschen ließ.


  Eylert stieß geräuschvoll die Luft aus. Er
  änderte seine Position in dem engen Aufbau ein wenig und
  streifte dabei eine Leiste, die an der Wand entlanglief. Er
  spürte ein Kribbeln, das ihm zeigte, daß die Leiste
  unter Strom stand. Er legte das Voltmeter an. Spannung und
  Stromstärke waren harmlos, sie konnten ihm nicht schaden.
  Dafür zeigte ihm die Richtung des Stroms ein interessantes
  Detail. Hinter einer Wand mußte ein Empfänger für
  energetische Impulse verborgen sein, der unabhängig von dem
  Speicher arbeitete, der sich links von ihm befand. Da es von
  außen nur eine einzige Öffnung gab, durch die er mit
  eingezogenem Bauch gekrochen war, mußte sich der Zugang von
  hier aus bewerkstelligen lassen.


  Er suchte und suchte, doch er fand kein verborgenes Luk und
  keine Wand, die in Wirklichkeit eine Tür war. Er schob sich
  rückwärts aus dem Kasten hinaus auf den Korridor. Er
  ging um die Verkleidung herum, betrat die Räume, an die der
  Booster ebenfalls grenzte und suchte dort. Schließlich
  kehrte er kopfschüttelnd zurück.


  So kam er nicht weiter. Es mußte einen anderen Weg
  geben, und er sah ein, daß sie noch viel zu wenig über
  das Schiff und seine Einrichtungen wußten. Entschlossen
  setzte er den Taster ab und suchte jene geheime Funkzentrale auf,
  in der Drak Bonnerstone als einziger mit der Entzifferung der
  Speicher beschäftigt war. Am Kommunikationsteil leuchtete
  eine Lampe, und Drak grinste nur, als er den Chef sah.


  »Die Positronik ist geduldig, wie es scheint«,
  empfing er ihn. »Noch hat sie nicht verraten, warum sie
  sich weigert.«


  McPraatz betätigte die Ruftaste. Ein Gong
  ertönte.


  »Warum gibst du meinen Leuten die benötigten
  Auskünfte nicht?« erkundigte er sich.


  »Eylert McPraatz, es gibt einen Widerspruch in dem, was
  du mir mitgeteilt hast. Ich habe dir vertraut, weil du zwei
  Informationen hattest, die Kodewert besaßen. Inzwischen hat
  sich herausgestellt, daß sie falsch sind.«


  »Begründung!« verlangte der
  Chefingenieur.


  »Du hast angegeben, daß es keine bewohnten
  Alkoderwelten mehr gibt. Bei Uzamalkor hat es sich
  bestätigt. Es gibt jedoch ein weiteres System im Nukleus, in
  dem Alkoder leben, das Perrizalkor-System. Ich erkenne die
  Aussage Jodokats als wesentlich schwerwiegender an als deine. Die
  Speicher, die du verlangst, stehen dir deshalb nicht zur
  Verfügung. Ferner existiert das Nukleat noch, wie der
  aufgefangene Funkspruch bewiesen hat. Kannst du mir eine
  Erklärung für dein Verhalten geben?«


  Eylert McPraatz faßte sich an die Stirn. Er konnte und
  wollte es nicht glauben. Er hatte sich alle Mühe gegeben,
  das Schiff zu überzeugen. Eigentlich hätte es dieser
  Mühe nicht bedurft. Aber das war das Widersprüchliche
  an der ACORAH-CEN, daß sie sie anerkannte und ihnen doch
  nicht traute.


  Lag die Schizophrenie des Alkoderschiffs darin begründet,
  daß es sich bei ihren Erbauern um ein absolut friedliches
  Volk handelte, und die Weltanschauung sich automatisch auf das
  Schiff übertragen hatte?


  Der Celester beugte sich über das Eingabeterminal und
  setzte seine schlanken Finger in Bewegung. Mit den Augen kaum
  verfolgbar, machte er eine Eingabe. Er antwortete dem Schiff auf
  seine Weise.


  »Widerspruch nicht möglich«, tastete er ein.
  »Perrizalkor-System nicht mehr existent. Funkspruch aus dem
  Nukleat eine Fälschung!«


  »Die Angaben sind nicht überprüfbar«,
  antwortete das Schiff auf dem Monitorschirm. »Sie sind
  jedoch wahrscheinlich. Die Erinnerung des Alkorderpärchens
  ist getrübt. Ich stimme dir zu, Celester.«


  »Na endlich.« McPraatz atmete auf.


  »Ich kann dir jedoch keinen vollständigen Zugriff
  auf meine Speicher ermöglichen«, fuhr die ACORAH-CEN
  fort. »Zuvor benötige ich das Einverständnis von
  Jododoom und Jodokat. Diese können sie mir nur dann geben,
  wenn ihre Erinnerung vollständig ist.«


  »Schluß jetzt!« McPraatz hieb auf die
  Aus-Taste und wandte sich wutschnaubend zu Drak Bonnerstone um.
  »Dieser verblödete Kasten meint, er kann mit uns
  machen,’ was er will. Ich werde verhindern, daß er
  uns weiter behindert. Mach du hier weiter, und wenn das Schiff
  dich behindert, dann kappe die wichtigsten Leitungen zur
  Positronik.«


  »Gewaltanwendung wird sofort mit Gefangennähme
  bestraft«, dozierte das Schiff aus den Lautsprechern.
  »Der oder die Übeltäter werden nach der
  Rückkehr in den Heimathafen bestraft.«


  »Wo liegt denn dieser Heimathafen?« dröhnte
  der Ingenieur.


  »Information nicht vorhanden«, vertröstete
  ihn das Schiff erneut und ließ langsam die Befürchtung
  in ihm aufkommen, daß er irgendwann in diesem Irrenhaus den
  Verstand verlieren würde. Aber er wäre kein Celester
  gewesen, wenn er nicht…


  In einem Anfall von Zorn nahm er den nächstbesten
  Positronikschlüssel und warf ihn gegen die dunkelblaue
  Skulptur über den Konsolen, die eine Alkorderin in ihrer
  Handlergestalt darstellte. Es gab ein peitschendes Geräusch,
  ein schrilles Singen folgte. Die Skulptur wackelte, bewegte sich
  dann mit ihrem Sockel hin und her und verkündete mit
  dünner Stimme:


  »Das Tor zum Zentrum ist geöffnet. Folge ihm und
  finde deinen Weg!«


  Sie hatte sich um hundertachtzig Grad gedreht und wandte den
  beiden Celestern nun den Rücken zu.


  »Danke, ich finde den Weg schon. Wie lange ist das Tor
  geöffnet?«


  »Bis du es wieder schließt!«


  Eylert hob den Positronikschlüssel auf. Er war neben die
  Konsolen gefallen, und der Celester streichelte ihn. Er
  flüsterte ein Dankeschön und legte den Schlüssel
  an seinen Platz zurück.


  »Schiff«, sagte er. »Wo liegt der Eingang
  zum Zentrum?«


  »Information liegt mir nicht vor. Mein Zusatzspeicher
  ist nicht zugänglich, solange keine eindeutige
  Wahrscheinlichkeit über die Verläßlichkeit deiner
  Aussagen besteht, McPraatz.«


  Diesmal zog es der Chefingenieur vor, schweigend aus der
  Geheimzentrale zu verschwinden und sich zurück an seine
  Arbeit zu begeben. Er erreichte den Korridor und kroch hinter die
  Wandverkleidung. Grünliches Licht empfing ihn. Es kam aus
  einer Deckenlampe, die sich eigentlich hinter der Wand befinden
  mußte. Eylert blinzelte, dann stieß er einen Ruf der
  Überraschung aus. Jener Wandteil mit der stromführenden
  Leiste war verschwunden. Dahinter lag ein Korridor in grünem
  Licht und führte irgendwo in die Dunkelheit.


  »So ist das also«, hauchte der Celester
  verwundert. Er griff nach seinen Instrumenten, die er hier
  zurückgelassen hatte. Gebückt eilte er durch das Tor
  zum Zentrum hindurch und folgte dem sich nach einer Biegung
  erweiternden Korridor. Er gelangte an ein Sicherheitsschott. Ein
  rotes Licht blinkte vor seinem Gesicht, und eine leise Stimme
  stellte ihm eine Frage.


  Md.


  »Wie lautet das Kodewort?«


  McPraatz wußte, daß er keine Zeit hatte, lange zu
  überlegen. Wieder einmal spielte er sein umfangreiches,
  Wissen und seine Kenntnisse über herkömmliche
  Positroniken aus und hoffte, daß die Wahrscheinlichkeit
  seiner Antwort größer war als achtzig oder neunzig
  Prozent oder zumindest so groß, daß der geheime
  Speicher sie akzeptierte.


  »Es gibt mehrere Kodewörter«, sagte er.
  »In diesem Fall lautet es ›Atlan und die
  Celester‹. Richtig?«


  »Richtig«, erwiderte die Stimme. Das Schott
  öffnete sich. »Wir hatten vor kurzem schon einmal
  miteinander zu tun«, fuhr der Speicher fort. »Du bist
  als Celester identifiziert, und Atlan befindet sich in diesem
  Schiff. Es gibt zwei Alkorder, um die ihr euch kümmert.
  Folglich seid ihr als Freunde eingestuft. Jedoch laßt es
  nicht an der nötigen Vorsicht mangeln. Die
  Sicherheitseinrichtungen können erst abgeschaltet werden,
  wenn vollständige Klarheit über eure Loyalität
  besteht.«


  »Ja, ja«, machte McPraatz. »Wir geben uns
  Mühe. Und wir unternehmen nichts, was gegen dieses Schiff
  und die Alkorder gerichtet ist. Ganz im Gegenteil!«


  Er trat durch das Schott, das sich sofort hinter ihm
  schloß. Das Licht, das ihn jetzt empfing, schimmerte in
  mattem Gelb und zeigte ihm zwei Durchgänge, die in zwei
  verschieden große Räume führten. Bei dem einen
  handelte es sich um eine Kammer mit einem einzigen Sessel und
  einer Unzahl von Wandtafeln und Lampen, die außer Betrieb
  waren. Eine Beschriftung wies darauf hin, daß es ein Raum
  für Hypnoverhöre war. Das entsprach so gar nicht der
  Vorstellung von den harmlosen Alkordern, die die
  Schiffspositronik in ihm erweckt hatte. Eylert fiel es nicht
  schwer, die andere Öffnung zu wählen. Hinter ihr
  herrschte weißes Licht vor, und die Einrichtung des Raumes
  war in grünen und metallenen Tönen gehalten.


  Der Raum besaß in etwa die Größe der
  Steuerzentrale. Die dem Eingang gegenüberliegende Wand war
  von einem riesigen Panoramabildschirm bedeckt. Er war aktiviert,
  und der Celester erkannte, daß er die Trümmer des
  fünften Planeten zeigte, hinter den sich die ACORAH-CEN
  zusammen mit der STERNSCHNUPPE zurückgezogen hatte. Die
  Sammelplätze der Roboter waren als lichtverstärkte,
  milchige Flecken zu erkennen. Seit Stunden hatte sich im
  Uzamalkor-System nichts mehr getan, und es gab auch nicht mehr
  viel zu tun.


  McPraatz sah nach links und rechts. Die Wände waren
  ähnlich wie im Nebenraum von unten bis oben mit
  Kontrolltafeln bedeckt. Über einer Konsole stand die
  Skulptur eines männlichen Celesters, die ihm den Rücken
  zuwandte. Dies war das steuerungsmäßige
  Gegenstück der Skulptur in der geheimen Funkzentrale.


  Unter dem Panoramaschirm und vor den Kontrolltafeln waren
  gleichmäßige Reihen mit Schaumstoffsesseln angebracht.
  Von der Größe her paßten sie allein für
  Alkorder in der Handler-Gestalt.


  Das also war das eigentliche Zentrum des Schiffes, gut
  versteckt und zwischen den vordergründigen Steueranlagen und
  anderen Einrichtungen kaum vermutbar.


  Mitten in dem freien Raum zwischen den Sesseln und
  Wänden, in geringer Höhe über dem hellgrünen
  Boden ruhte das Modell.


  Es leuchtete silbern und golden. Goldfarben war der
  Zentralstern, silbern die Planeten.


  Eylert McPraatz stieß einen Seufzer der Ergriffenheit
  aus. Er beugte sich nach vorn und betrachtete das Modell, das
  freischwebend in der Luft hing. Die Planeten bewegten sich kaum
  sichtbar um das Zentralgestirn.


  »Das Zentrum des Alkorderreichs«, vermutete er.
  »Wo liegt es?«


  »Es liegt versteckt im Nukleat«, antwortete die
  geheime Positronik. »Die Koordinaten sind nur abrufbar,
  wenn sich das Schiff bereits im Nukleat befindet. Es trägt
  den Namen jener Welt, von der die friedlichen Alkorder einst
  stammten.«


  »Ferenize!«


  »Ferenize-2, wenn du so willst. Benötigst du
  weitere Informationen, Eylert McPraatz?«


  »Nein, danke. Später. Ich will mich erst einmal
  hier umsehen!«


   


  *


   


  Alkordoom war eine kugelförmige Galaxis mit ungefähr
  120.000 Lichtjahren Durchmesser. Sie wurde auch
  Kopfschweifgalaxis genannt. Das Zentrum der Galaxis wurde von den
  einheimischen Völkern als Nukleus bezeichnet, und der
  Nukleus besaß 28.000 Lichtjahre Durchmesser und stellte ein
  Gebilde dar, über das es von Anfang an zu rätseln
  gegeben hatte. Viertausend Lichtjahre innerhalb der Grenze des
  Nukleus begann der Kopfschweif, den wir als Jet-Strahl
  bezeichneten. Sein Beginn lag noch außerhalb der zweiten
  Existenzebene, die als Nukleat bezeichnet wurde und von den
  Alkordern mit Hilfe von ein paar Millionen Dimensionsdivergenzern
  geschaffen worden war. Der Nukleus wurde nach außen hin
  durch zwei Barrieren abgegrenzt, von denen Barriere eins die
  stärkere war. Sie befand sich 1800 Lichtjahre von der Grenze
  zwischen Nukleus und ehemaliger Sonnensteppe entfernt. Die zweite
  Barriere lag 4500 Lichtjahre von der Grenze entfernt, also
  innerhalb jenes Bereichs, in dem der Jet-Strahl entsprang.
  Innerhalb dieser beiden Grenzen hatten die Schwarzen
  Sternenbrüder offensichtlich ihr Reich angelegt, und von
  hier aus hatten sie ihre Fäden gezogen und die’
  Legenden vom Planeten des Ewigen Lebens, vom Ehernen Smaragd und
  von anderen Dingen ausgestreut, um sich mit ihrer Hilfe der Dinge
  zu bemächtigen, die für sie wichtig und hilfreich
  waren.


  Von hier aus bereiteten sie ihren Schlag vor, von dem wir nun
  wußten, worum es sich handelte.


  Es ging gegen die Kosmokraten!


  Die Schwarzen Sternenbrüder wollten die Galaxis Alkordoom
  opfern und die Bereiche jenseits der Materiequellen
  erschüttern. Sie wollten den Kosmokraten einen Denkzettel
  verpassen und mit ihrem Tun nicht nur Alkordoom, sondern auch
  weitere Galaxien gefährden. Je nach dem, wie weit ihre
  Manipulationen gehen würden, wie stark die Auswirkungen
  waren, würde es zu Weltraumbeben kommen, die einen Teil des
  Universums gefährden konnten.


  Ich fragte mich, ob es tatsächlich so bösartige
  Wesen geben konnte, die die Vernichtung vieler Galaxien mit allen
  ihren Zivilisationen in Kauf nehmen wollten, nur um sich zu
  rächen oder ganz einfach ihre Macht zu beweisen.


  Ein wahnwitziger Gedanke durchzuckte mich.


  Wollten die Schwarzen Sternenbrüder mit ihrer
  Handlungsweise erzwingen, daß sie in den Kreis der
  Kosmokraten aufgenommen wurden? Besaßen sie eine solche
  Ausgangsbasis, daß ihnen das möglich wurde, rein von
  ihrer Existenzart her? Und wenn ja, würden sich die
  Kosmokraten auf eine solche Weise erpressen lassen? Würden
  sie erlauben, daß irgendwelche Wesen ein paar Schritte
  ihrer natürlichen Evolution übersprangen und in ihren
  Kreis eintraten?


  Alles unnütze Spekulation, wandte der Logiksektor
  ein. Es gibt keinen Beweis, der auch nur eine deiner
  Vermutungen verhärten könnte!


  Da war ich anderer Ansicht. Hatte ich nicht genug Indizien
  zusammen, um mir endlich ein klares Bild machen zu
  können?


  Da waren Vergalo und der Erleuchtete gewesen, die eine
  Vorstufe zu EVOLO dargestellt hatten. Zunächst hatte ich den
  Erleuchteten für die Gefahr gehalten, vor der die
  Kosmokraten so zitterten, daß sie mich aus dem Wasserpalast
  auf Kran holten und mich nach Alkordoom und später nach
  Manam-Turu versetzten. Sie hatten mir aufgetragen, diese Gefahr
  zu beseitigen.


  Wie einfältig war ich doch gewesen, als ich gedacht
  hatte, ich brauchte nur mit den Fingern zu schnippen und schon
  sei alles erledigt.


  Ich hatte geglaubt, in EVOLO jenes Wesen vor mir zu haben, das
  sich auf den Weg machen würde, die Mächte jenseits der
  Materiequellen zu bekriegen. Ich hätte wissen müssen,
  daß EVOLO dazu nicht fähig sein konnte, denn er trug
  einen Teil seiner Unfähigkeit in sich.


  Vergalo hatte einst Hartmann vom Silberstern in sich
  aufgenommen, dessen Orbiter Anima geworden war. Damit hatte
  Vergalo selbst den Prozeß der Spaltung gefördert, in
  dessen Verlauf nicht nur Guray entstanden war, sondern auch
  Barquass. Und EVOLO hatte nach der Flucht seiner Psionischen
  Pakete den Weg der Revolution verlassen und seinem Namen alle
  Ehre gemacht, indem er sich mit Guray zu einem friedlichen und
  neuen Wesen namens BARQUASS vereinigt hatte. Damit war auch er
  als eigentliche Gefahr ausgeschieden.


  Und die Psionischen Pakete Zattzykur und Aytakur?


  Ich hatte keinen Anhaltspunkt, daß sie überhaupt
  noch existierten. Und selbst wenn, wie hätten sie in grauer
  Vorzeit all das bewirken können, womit wir konfrontiert
  waren? Zu einer Zeit nämlich, da sie noch gar nicht
  vorhanden waren?


  Die Schwarzen Sternenbrüder waren der Schlüssel, der
  alles enthüllen konnte, davon war ich überzeugt. Es
  drängte mich, so schnell wie möglich ins Zentrum ihrer
  Macht vorzustoßen und herauszufinden, wieviel Zeit
  tatsächlich noch war und mit welchen Mächten ich es zu
  tun hatte. Die Problematik um die Zeitchirurgen und den Hathor,
  der sie jagte, die Angelegenheit mit Dulugshur und seiner zweiten
  Invasionsflotte, sie besaßen plötzlich keine
  Präferenz mehr. Mochte Dulugshur ruhig seine Invasion
  Manam-Turus vorbereiten. Es würden sich Wege finden lassen,
  diese zu beenden und die Zgmahkonen davonzujagen. Und was war die
  Invasion einer einzigen Galaxis gegen die mögliche
  Gefährdung des halben Universums?


  Es war erschreckend, wie rasch die Perspektiven ins
  Unermeßliche gewachsen waren, so daß die Bedrohung
  einer Einzelgalaxis plötzlich wie eine
  Nebensächlichkeit aussah, obwohl sie das nicht war. Einmal
  mehr spürte ich den Druck der Kosmokraten, der auf mir
  lastete. Ich begriff, warum ich plötzlich nicht mehr die
  Möglichkeit gehabt hatte, einfach das Kodewort
  VARNHAGHER-GHYNNST zu denken und in meinen Wasserpalast
  zurückzukehren. Der Druck der Erwartung war so hoch,
  daß ich mich klein und unbedeutend fühlte und in mir
  den sehnlichsten Wunsch verspürte, alle Verantwortung
  abschieben zu können. Aber selbst wenn ich es gekonnt
  hätte, wie weit wäre ich auf meiner Rückkehr nach
  Kran gekommen, bevor mich die Ereignisse eingeholt hätten?
  Und mit welchem Raumschiff? Hätte die STERNSCHNUPPE mir zur
  Verfügung gestanden, oder hätte sie es verhindert?


  Richte deine Gedanken auf die realen Dinge der
  Gegenwart! mahnte der Extrasinn.


  Ich resignierte und verdrängte das, was in mir war und
  sich immer mehr aufstaute.


  Ich gab dem Extrasinn recht. Ich war hier, im Nukleus von
  Alkordoom, und ich hatte hier meine Aufgabe zu erfüllen, die
  längst zu meiner persönlichen Aufgabe geworden war und
  nichts mehr von jenem bedrückenden und ungeliebten Auftrag
  an sich hatte, der von den Kosmokraten an mich ergangen war. Ich
  mußte wieder an die Legende der Alkorder denken, hinter der
  sicherlich nicht die Wesen von jenseits der Materiequellen
  steckten. Jemand, der mich gut kannte, hatte auf mich aufmerksam
  gemacht.


  Chybrain? Vielleicht, obwohl auch das unwahrscheinlich war.
  Chybrain hielt sich bedeckt. Er hatte anderes zu tun, als
  ständig in unserer Nähe zu sein. Und er wußte
  mehr als wir. Warum sagte er es uns nicht? Warum hatte er uns
  nicht mitgeteilt, was wir jetzt beinahe zu spät von dem
  sterbenden Kassja-Narktuan erfahren hatten?


  Weil er es nicht wußte, du Narr!


  »Also gut. Er wußte es nicht. Wir wissen es, und
  wir werden die Zeit nützen, die uns noch bleibt. Es ist die
  Zeit bis zum Untergang.«


  Ich stutzte ob meiner eigenen Worte. Gab ich bereits alles
  verloren? Rechnete ich nicht damit, noch etwas bewirken zu
  können?


  Ich schluckte und ballte unbewußt die Hände. Ich
  starrte auf den Bildschirm, der die zerstörten Planeten
  zeigte. Etwas blitzte auf zwischen den Trümmern dort, und
  dem ersten Blitz folgten drei, vier andere, dann über ein
  Dutzend.


  »Schiffe«, sagte Spooner Richardson einsilbig.
  »Keilschiffe!«


  Es waren Einheiten von der Art, mit der wir bereits unliebsame
  Bekanntschaft gemacht hatten. Außerhalb des Sonnensystems
  materialisierten ebenfalls Schiffe des Gegners, und sie
  formierten sich, was ihre Absicht bereits im Ansatz erkennen
  ließ.


  Chipol tauchte auf. Bisher hatte ich ihn nicht in der
  Steuerzentrale gesehen. Er glitt aus dem Schatten eines Aufbaus
  heran und wuchs vor mir auf.


  »Diesmal reagieren wir schneller, ja?« sagte er in
  seiner leicht unbekümmerten Art. »Es wäre doch
  gelacht, wenn wir diesen Blecheimern nicht zeigen würden,
  was ein Finale ist.«


  »Einverstanden. Ich bleibe jedoch erst einmal hier. Ich
  muß die beiden Alkorder beobachten. Sarah sagt, daß
  sich Jodokat unnormal verhalten hat.«


  »Sie bildet sich oftmals etwas ein, Atlan!«


  Das kam aus voller Überzeugung, und ich mußte
  lachen. Ich schlug dem jungen Daila kräftig auf die
  Schulter.


  »Laß sie nur, Chipol. Sie wird wissen, was sie
  tut. Und ich weiß es auch.«


  Ich wies das Schiff an, Alarmbereitschaft auszurufen. Zum
  zweiten Mal seit unserer Ankunft im Nukleus heulten die Sirenen
  auf, wurden die celestischen Wissenschaftler aus ihrer
  Konzentration gerissen, mußte Eylert McPraatz fluchtartig
  seinen Standort verlassen. Wieder erging mein Ruf an alle,
  Schutzanzüge anzuziehen, die Helme zu schließen und
  sich anzuschnallen.


  »Verdammt noch mal«, meldete der Chefingenieur
  sich. »Ich frage mich, was das soll. Lassen uns diese
  Schiffe noch immer nicht in Ruhe?«


  »Wie es aussieht, nicht, Eylert«, erwiderte sich.
  »Ein Teil von ihnen kümmert sich um die Roboter an
  ihren Sammelstellen, ein anderer hat eindeutig die ACORAH-CEN zum
  Ziel. Richten wir uns danach.«


  »Gut. Und dabei habe ich soeben eine
  sensatio…«


  Er wollte vermutlich von einer sensationellen Entdeckung
  berichten, aber ich unterbrach die Verbindung. Mehrere
  Keilschiffe materialisierten in unmittelbarer Nähe der
  ACORAH-CEN und eröffneten übergangslos das Feuer.


  »Schiff«, sagte ich, »wehre dich!«


  Die Schutzschirme standen bereits und umhüllten das
  Alkorderschiff und die auf ihm verankerte STERNSCHNUPPE. Die
  ACORAH-CEN beschleunigte und raste aus dem System der fünf
  Planeten hinaus. Die Keilschiffe änderten umgehend den Kurs
  und folgten ihr.


  Unsere beiden Schiffe kommunizierten miteinander. Die
  STERNSCHNUPPE benötigte mehrere kleine Strukturlücken,
  die sie auch erhielt. Sie eröffnete von sich aus das Feuer.
  Es gelang ihr innerhalb der ersten Minuten, zwei der Verfolger so
  zu beschädigen, daß sie die Verfolgung abbrechen
  mußten. Sie wurden langsamer und trieben aus ihrer
  bisherigen Flugbahn hinaus.


  Inzwischen tauchte Sarah Briggs in der Steuerzentrale auf. Ich
  wandte mich zu ihr um und sah sie erwartungsvoll an.


  »Ist was?« erkundigte sie sich eine Spur zu
  schnippisch.


  »Nein«, gab ich zur Antwort. »Wie geht es
  den beiden Alkordern?«


  »Darüber später, Atlan. Laß uns
  zunächst zusehen, daß wir die Keilschiffe
  abhängen.«


  »Das ist meine Absicht.«


  Sie streckte den rechten Arm aus, die Hand geöffnet.


  »Gib mir die STERNSCHNUPPE«, bat sie. »Ich
  glaube, mit ihr kann ich mehr bewirken als hier in diesem
  Raum!«


  »Gut. Nimm sie. Aber bringe sie heil zurück. Und
  nimm Chipol mit. Der Junge kann dir ein wenig behilflich
  sein!«


  »Als Aufpasser, oder?« Sie winkte dem jungen Daila
  und machte sich auf den Weg.


  Spooner kam herbei und blickte mich fragend an.


  »Was war denn das, he?«


  »Ich fürchte nur, du würdest es nie
  verstehen.«


  »So? Weißt du was? Am liebsten würde ich
  mitfliegen!«


  »Tut mir leid. Das hätte ich früher wissen
  müssen. Dann hätte ich Chipol nicht
  mitgeschickt.«


  »Ach, der ist doch noch ein Junge!«


  Ich grinste den Celester an. Hatte er noch nicht bemerkt, wie
  faustdick der Junge es hinter den Ohren hatte? Fast wollte ich es
  meinen. Und Spooner, hatte er Absichten auf Sarah, die bisher
  noch nichts davon zu merken schien? Ich beschloß, diese
  Vermutung zu überprüfen und notfalls ein wenig
  nachzuhelfen. Schicksal zu spielen war schon oft meine
  Stärke gewesen, warum auch nicht in diesem Fall.


  So kannst du zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, nicht
  währ? Du bist ganz schön durchtrieben, Atlan!


  Nichts gegen den gesunden Menschenverstand, entgegnete ich
  lautlos. Oder wartest du etwa darauf, daß Sarah und Anima
  sich begegnen und sich gegenseitig die Haare vom Kopf
  reißen?


  Darauf gab mir der Extrasinn keine Antwort.


   


  *


   


  Inzwischen waren es über vierzig Schiffe, die sich an
  unsere Fersen geheftet hatten. Der überwiegende Teil davon
  waren Keilschiffe, aber es gab auch Schiffe anderer Bauart. Ich
  hegte den Verdacht, daß es sich dabei um präparierte
  Schiffe jener Galaxisbewohner handelte, die auf der Suche nach
  dem Ewigen Leben in die Fänge und Fallen der Schwarzen
  Sternenbrüder geraten waren. Wir führten eine genaue
  Fernuntersuchung der Schiffe durch mit Kursprüfungen und
  Reaktion auf unser Verhalten. Ohne Ausnahme kam die ACORAH-CEN zu
  der Ansicht, daß es sich um robotgesteuerte Schiffe
  handelte, die nach einem fest verankerten Programm vorgingen.
  Damit waren die Prämissen für unser eigenes Verhalten
  klar. Wenn es sich lediglich um eine Materialschlacht handelte,
  dann brauchten wir auf nichts Rücksicht zu nehmen. Wir
  mußten nur darauf achten, daß unser eigenes Leben
  nicht in Gefahr geriet. Dabei schloß ich die Celester und
  die beiden Alkorder mit ein. Da wir alle kaum in der
  STERNSCHNUPPE Platz finden würden, mußten wir vor
  allem auf die Unversehrtheit der ZENTRUM VON ALKORDOOM
  achten.


  »Schiff, welche Waffen stehen dir außer dem Laser
  und den Störimpulsen noch zur Verfügung?«
  erkundigte ich mich.


  »Keine«, lautete die Antwort. »Ich bin ein
  Forschungsschiff mit Defensivausrüstung. Es gibt keine
  geheimen Waffen. Damit wurde von den Erbauern Sorge getragen,
  daß ich nie zur Angriffswaffe gegen jemand werden
  kann!«


  Ich rief Eylert. Er bestätigte mir diese Aussage, war
  sich jedoch nicht absolut sicher. Allerdings gab es keinen Grund,
  daran zu zweifeln. Die Alkorder waren ein friedliebendes Volk.
  Sie hätten nie ein Kriegsschiff gebaut.


  Die STERNSCHNUPPE dockte ab. Sie durchstieß die
  Strukturlücke im Schirm und raste seitlich zur Hauptebene
  davon. Ihr eigener Schirm flammte auf, und sie entfernte sich auf
  eine Distanz von mehreren Millionen Kilometern. Auf dem
  Bildschirm tauchten Kopf und Oberkörper von Sarah Briggs
  auf.


  »Wir fliegen einen Fluchtkurs«, eröffnete sie
  mir. »Wir lassen den Pulk dabei hinter uns und umfliegen
  ihn. Ein paar Schiffe werden uns nachsetzen, aber mit denen
  werden wir leicht fertig.«


  »Gut, aber beeilt euch. Wir können uns nicht lange
  halten!«


  Ich dachte an die Hilflosigkeit des Alkorderschiffs beim
  ersten Angriff der Robotraumer. Hätten wir nicht mit dem
  Diskus in die Auseinandersetzung eingegriffen, gäbe es keine
  ACORAH-CEN mehr.


  »Kursänderung«, sagte ich zu dem Schiff.
  Sarah hatte sich ausgeblendet. Sekunden später klopfte mir
  jemand auf die Schulter. Es war Chipol.


  »Sie hat mich ausgetrickst«, sagte der Daila
  traurig. »Sie schickte mich unter einem Vorwand
  zurück, und als ich das Besorgte endlich in die
  STERNSCHNUPPE bringen wollte, da war sie schon weg.«


  »Was solltest du denn besorgen?«


  »Handschuhe!«


  Das war typisch Frau. Ich mußte heimlich grinsen, denn
  ich kannte nur zu gut die Beweggründe der jungen Celesterin.
  Sie wollte mir zeigen, daß sie in jeder Lebenslage ihren
  »Mann« stand und mindestens ebenso gut war wie
  ich.


  »Du täuschst dich, kleines Mädchen«,
  sagte ich leise. »Es liegt nicht daran, daß ich
  nichts von dir wissen will, weil du mir nicht ebenbürtig
  bist. Hast du es immer noch nicht begriffen?«


  Vermutlich würde sie es nie begreifen. Ich war
  gefühlsmäßig längst auf Anima fixiert.


  »Spooner!« sagte ich zu Ariens Sohn.
  »Übernimm du hier das Kommando. Ich will ein wenig mit
  meinen Gedanken allein sein!«


  Der Celester sah mich erstaunt an, nicht ahnend, welche
  Hintergedanken ich dabei hatte. Ich zog mich zurück und
  setzte mich in einen Sessel neben den Versorgungskontrollen. Von
  dort aus beobachtete ich.


  Die ACORAH-CEN änderte ihre Taktik gegenüber
  früher. Sie informierte Spooner Richardson und nahm von ihm
  Detailbefehle entgegen. Sie aktivierte ihre Störimpulse und
  schickte einen Schauer nach dem anderen gegen die Verfolger. Sie
  konnte es gefahrlos tun, denn die STERNSCHNUPPE befand sich
  außerhalb der Reichweite der Impulse. Fünf Schiffe
  hatten sich auf die Fersen des Diskus geheftet und verfolgten
  ihn. Offensichtlich waren die Roboter der Schwarzen
  Sternenbrüder nicht gewillt, Zeugen der Vorgänge
  entkommen zu lassen.


  Die ersten von den Impulsschauern in Mitleidenschaft gezogenen
  Schiffe gerieten ins Trudeln. Sie waren nicht mehr steuerbar, und
  den Robotern fehlte die geistige Beweglichkeit, daraus die
  Konsequenzen zu ziehen. Vier Schiffe flogen plötzlich einen
  gefährlichen Kurs und konnten nicht aufgehalten werden. Die
  kollidierten miteinander, und nach weniger als einer Minute
  hatten sich sechs weitere Schiffe in den stellaren Schrottplatz
  verkeilt. Die Schutzschirme waren durch die Wucht des
  Zusammenpralls erloschen, oder eine Sicherheitsautomatik hatte
  sie abgeschaltet, die automatisch dann in Kraft trat, wenn sich
  Schiffe dieses Typs einander näherten. Erste
  Explosionslichter glommen auf, mehrere winzige Sonnen entstanden
  und blähten sich auf, um in unzähligen Funken zu
  vergehen. Weitere Schiffe, die sich in diesem Bereich befanden,
  wurden von der Kollisionsstelle wie magisch angezogen. Von den
  inzwischen sechzig Schiffen, die mit der Verfolgung der
  ACORAH-CEN beschäftigt waren, flogen genau fünfzehn in
  ihr Verderben. Die anderen waren noch außerhalb der
  Reichweite der Impulsschauer und wichen nach allen Richtungen
  aus. Sie wechselten ihre Taktik und versuchten, einzeln zum Ziel
  zu kommen.


  »Konzentriere dich auf die Schiffe, die sich in den
  Erfassungsbereich des Lasers begeben«, sagte Spooner zum
  Schiff. »Jedes Wrack ist wichtig!«


  Die ACORAH-CEN änderte den Kurs. Sie bewirkte dadurch,
  daß sich zwanzig Schiffe erneut in einem einzigen Bereich
  befanden und mit Impulsschauern eingedeckt werden konnten.


  Diesmal wehrten sie sich durch Dauerbeschuß mehrerer
  Stellen des Schutzschirms. Das Alkorderschiff mußte
  ausweichen und sein Vorhaben abbrechen. Es unterflog den Pulk und
  richtete den Laser auf Punktbeschuß ein. Aus nächster
  Nähe gelang es ihm, einen der Schutzschirme zu knacken und
  das Schiff so zu beschädigen, daß es in der Mitte
  auseinanderbrach. Das Heck mit dem Triebwerksbereich flog allein
  weiter und rammte ein anderes Schiff, dessen Schirm grell
  aufglühte, aber hielt. Das Schiff wurde jedoch aus seiner
  Bahn geworfen und mußte seinen Kurs neu stabilisieren.


  Weitere Angreifer gerieten ins Trudeln. Die Störschauer
  erfaßten sie und machten sie handlungsunfähig. Ich
  legte die Arme auf die Lehnen des Sessels und strich ab und zu
  über die Sicherheitsgurte, die mich hielten. Bis jetzt
  konnten wir mit der Abwehr der Gegner ganz zufrieden sein. Die
  ACORAH-CEN schlug sich besser, als ich es zu hoffen gewagt hatte.
  Spooner machte ihr gehörig Dampf und sorgte dafür,
  daß sie ihre Defensivwaffe offensiv einsetzte. Da sie
  selbst eine Art Hemmschwelle in dieser Richtung besaß,
  mußte er mit der Formulierung seiner Befehle vorsichtig
  sein. Er meisterte die Klippen mit Bravour.


  Aber er übersah auch manches, und das Schiff war nicht in
  der Lage, einige Dinge richtig zu interpretieren. Ein Schlag traf
  die ACORAH-CEN, und er stammte aus mindestens zwanzig
  Geschützen der Angreifer. Unser Schiff wurde aus der Bahn
  geworfen und drehte sich um alle drei Achsen. Die
  Triebwerksgeneratoren im Rumpf heulten auf, daß es sogar in
  der Steuerzentrale zu hören war. Die Schiffszelle begann zu
  beben, und Spooner stieß einen Fluch aus. Er gab rasch
  Kursänderungen ein, aber noch hüpfte das Alkorderschiff
  bockig herum und hatte Mühe, seinen Flug zu stabilisieren.
  Weitere Treffer verfingen sich im Schutzschirm, und an einer
  Stelle meldete die Positronik ein Schirmleck, das jedoch nach
  zwei Sekunden wieder geschlossen werden konnte. Die Energie, die
  die Schiffshülle getroffen hatte, reichte
  glücklicherweise nicht aus, ein Leck hineinzuschmelzen.


  »Weg hier, Spooner«, rief ich. Der Celester
  reagierte bereits. Er sprudelte in rascher Folge Anweisungen
  hervor, und das Schiff hatte Mühe, sie alle in die Tat
  umzusetzen. Es katapultierte sich förmlich an den
  Keilschiffen vorbei in den freien Raum, nahm mehrere Treffer und
  ein kurzes Zusammenbrechen des Schutzschirms in Kaufund entkam
  für kurze Zeit den gefährlichen
  Strahlschüssen.


  Jetzt war es Zeit für Sarah Briggs, helfend einzugreifen.
  Ich hielt nach der STERNSCHNUPPE Ausschau, aber sie befand sich
  außerhalb des Optikbereichs. Auf der Echoortung war das
  Schiff zu erkennen. Es hatte vier seiner Verfolger abgeschossen
  und schlug sich mit dem fünften herum. Das fünfte wies
  keinerlei Triebwerkstätigkeit mehr auf, es mußte
  lahmgeschossen sein. Dennoch drehte der Diskus nicht ab. Er
  machte keine Anstalten, zur ACORAH-CEN zurückzukehren.


  »Verdammt noch mal«, stieß Spooner hervor.
  Er hatte es ebenso wie ich bemerkt. Die Impulsschauer versiegten
  zur Zeit wirkungslos im Raum, denn die Keilschiffe hatten sich
  zurückgezogen und formierten sich neu. Sie bildeten Gruppen
  zu je sechs Schiffen. Sie zogen sich noch weiter zurück.


  »Sarah«, funkte der Celester. »Bitte melde
  dich!«


  Gleichzeitig ahnte ich, welche Taktik die Robotschiffe
  einschlagen wollten.


  »Vorsicht, Spooner. Sie versuchen es mit kurzen
  Linearsprüngen. Sie wollen bis dicht an den Schirm kommen.
  Weg hier!«


   


  *


   


  Sarah Briggs hatte wenig Mühe gehabt, die STERNSCHNUPPE
  so zu führen, daß die Verfolger ohne großen
  Aufwand vernichtet werden konnten. Den fünften hatte der
  Diskus lediglich im Triebwerksbereich beschossen. Alle Triebwerke
  waren ausgefallen, das Robotschiff taumelte steuerlos durch das
  All.


  »Was hast du vor?« fragte die STERNSCHNUPPE.


  »Gib mir einen Raumanzug«, verlangte die
  Celesterin. »Ich will hinüber und mir das Ding
  ansehen.«


  »Es sind vermutlich Roboter an Bord. Du darfst dein
  Leben nicht unnötig aufs Spiel setzen!«


  »Ich weiß. Ich werde vorsichtig sein.«


  Eine Wandklappe öffnete sich. Sarah entnahm ihm einen
  Raumanzug, der für Menschen gemacht war. Er war ihr ein
  wenig zu groß, aber das spielte keine Rolle. Sie zog ihn
  an, prüfte den Gürtel mit dem Schirmsystem und
  schnallte sich zwei Waffen um. Dann schloß sie den Helm und
  aktivierte die Luftversorgung.


  »Nähere dich dem Keilschiff so gut wie
  möglich«, sagte sie. »Ich will in das
  Steuerzentrum.«


  »Du willst die Positronik untersuchen«, erkannte
  das Schiff. »Sei vorsichtig. Diese Dinge sind
  gewöhnlich gesichert.«


  »Das weiß ich.«


  Sarah vergewisserte sich, daß die ACORAH-CEN sich gut
  schlug und nicht in Gefahr war. Dann ließ sie sich vom
  Antigrav hinabbringen und wartete geduldig, bis die Luft
  abgepumpt wurde und sich die Bodenschleuse öffnete. Die
  Rampe fuhr diesmal nicht aus. Ein Scheinwerfer flammte auf und
  beleuchtete den Rumpf des gegnerischen Schiffes, der sich keine
  zehn Meter unter der Schleuse befand. Die STERNSCHNUPPE hatte
  ihre Geschwindigkeit der des Wracks angeglichen und machte die
  taumelnde Bewegung mit, so daß sich unter Sarah immer
  dieselbe Stelle des Rumpfes befand.


  Die Celesterin stieß sich ab. Sie glitt hinüber zu
  dem Schiff und hielt sich mit den Magnetflächen ihrer
  Handschuhe fest. Vom Gegner kam keine Reaktion, sie konnte
  nirgends Roboter ausmachen, die ihre Annäherung bemerkt
  hatten. Sie hielt nach einer Luke Ausschau und fand sie an der
  Oberseite des Mittelteils. Es gelang ihr, sie zu öffnen. Es
  handelte sich um eine Schleuse, deren Innenschott offenstand. Im
  Schiff selbst herrschte Atmosphärelosigkeit. Auch
  Schwerkraft konnte sie keine erkennen. Sie zog sich hinein und
  wartete, bis sich das Außenschott geschlossen hatte.


  »Ich mache mich jetzt auf den Weg«, sagte sie
  über Funk. Das Schiff bestätigte, daß es ihre
  Worte empfangen hatte.


  Der Korridor war viel zu eng für Celester. Ständig
  hatte Sarah das Gefühl, sie müßte mit dem Kopf
  irgendwo anstoßen. Er war für Alkorder gemacht, denen
  er ausreichend dimensioniert erscheinen mußte. In einem
  solchen Korridor konnten sich Roboter wie die, denen sie in den
  Trümmern des vierten Planeten begegnet waren, nur schwer
  bewegen. Wenn es hier bewegliche Maschinen gab, dann mußten
  sie kleiner sein.


  Sie folgte dem Korridor mehrere hundert Meter, bis er an einem
  Längskorridor endete. Sie wandte sich nach links, dem Bug
  des Schiffes zu. Sie hoffte, dort zu finden, was sie suchte.
  Trübes Licht brannte über ihrem Kopf, und sie
  prüfte die Anzeige ihres Schutzschirms, der in dem
  Halbdunkel leicht schimmerte. Ihre rechte Hand hatte sich um den
  schußbereiten Strahler gekrampft.


  »Ich komme an ein großes Tor«, gab sie an
  den Diskus weiter. »Bisher hat sich mir kein Roboter in den
  Weg gestellt. Das Tor ist für meine Verhältnisse
  groß, für Alkorder muß es riesig sein. Es liegt
  rechts von mir. Ich kenne mich mit den alkordischen Symbolen
  nicht aus, aber was wir von der ACORAH-CEN wissen,
  müßte die Positronik hier irgendwo untergebracht
  sein.«


  »Brich dein Unternehmen ab, verschiebe es auf
  später«, antwortete die STERNSCHNUPPE. »Die
  ACORAH-CEN ist in akuter Gefahr!«


  Sarah hatte bereits den Öffnungsmechanismus gefunden und
  das Tor geöffnet. Gleichzeitig flammten gelbe Scheinwerfer
  auf und beleuchteten die Halle, die vor ihr lag. Ihre Vermutung
  bestätigte sich. Sie hatte die Positronik des Keilschiffs
  vor sich.


  »Ich kann jetzt nicht«, sagte sie. »Kehre
  allein zurück. Atlan soll an Bord gehen. Er kann mich
  später ja abholen!«


  Sie hatte alle ihre Vorsicht vergessen. Sie hatte nur noch das
  eine Ziel im Kopf. Sie wollte etwas Besonderes vollbringen und
  sich damit bei dem Arkoniden ins rechte Licht rücken. Sie
  wollte ihm zeigen, daß er sich voll auf sie verlassen
  konnte. Dabei übersah sie, daß die ACORAH-CEN ums
  Überleben kämpfte. Die glitzernden Metallverkleidungen
  der Positronik faszinierten sie, sie fühlte sich von den
  blinkenden Lichtern angezogen.


  Kaltblütig trat sie ein und bewegte sich an der Wand
  entlang nach rechts. In der Halle herrschte Schwerkraft. Auf die
  Meldung des Schiffes achtete sie nicht, die besagte, daß es
  sie nicht allein lassen würde.


  Ihre Augen suchten nach der zentralen Speichereinheit und vor
  allem nach dem Zugang zu derselben. Sie entdeckte sie im
  Hintergrund und bewegte sich darauf zu.


  Sie verzichtete darauf, das Flugaggregat einzuschalten. Und
  sie übersah die Roboter, die weiter im Hintergrund standen
  und sie jetzt vor sich hatten. Ihre toten Augenlinsen begannen zu
  leuchten, sie hoben die Waffenarme und zielten auf den
  Rücken der Celesterin.


  »Du bist unbefugt eingedrungen, Fremder«, klang
  eine monotone Stimme auf. »Du wirst dieses Schiff nicht
  lebend verlassen!«


  Sarah fuhr herum und erkannte die Maschinen. Sie warf sich zur
  Seite, aber die Halle war zu groß. Die Entfernung zu den
  Robotern lag außerhalb des Bereichs, in dem die
  Maßnahme der Celesterin Wirkung gezeigt hätte. Eine
  geballte Ladung aus Energie brandete vor ihr auf und warf sie
  zurück. Ihr Schutzschirm flackerte gefährlich und brach
  dann mit einem Knistern zusammen. Sie prallte hart gegen den
  Boden und rollte rasch zur Seite ab. Sie schoß zweimal
  hintereinander und brachte damit eine der Maschinen zur
  Explosion. Dicht vor ihren Füßen schlugen die Strahlen
  der anderen Roboter ein, die sich jetzt in Bewegung setzten.
  Sarahs Hand fuhr zum Gürtel. Sie schaltete den Schirm wieder
  ein. Das Energiemagazin war überladen, aber der Projektor
  funktionierte noch. Langsam stabilisierte sich der Schirm. Es
  geschah keine Sekunde zu früh. Die Schüsse hätten
  die Celesterin sonst getötet. So aber erhielt sie eine
  zweite Chance, und sie nutzte sie. Sie zerstörte zwei der
  Maschinen und hatte es jetzt nur noch mit einer zu tun. Im
  Davonschnellen wich sie durch eine Krümmung ihres
  Körpers dem Schuß aus und erwiderte das Feuer dreimal.
  Beim dritten Mal hatte der Roboter bereits viermal geschossen,
  und ihr Schirm brach erneut zusammen. Ihr dritter Schuß
  traf jedoch, und die Maschine explodierte und schleuderte ihre
  Metallteile nach allen Seiten. Sarah kroch unter einen der
  kleinen Sessel und wartete keuchend, bis das Bombardement
  aufhörte. Wie durch ein Wunder war sie nicht verletzt, und
  sie richtete sich ein wenig auf und spähte zu den
  Trümmern hinüber. Sie sah sich aufmerksam um. Nirgendwo
  lauerte jetzt noch eine Maschine, und das optische Bild der
  Positronik mit ihren vielen Leuchtanzeigen hatte sich auch nicht
  verändert. Sie erhob sich vollständig und schritt
  sorgfältig die Halle ab.


  Es gab keinen akustischen Alarm, das wunderte sie. Aber der
  stille Alarm war weitaus wirkungsvoller, wiegte er doch den
  Gegner in eine Sicherheit, die nicht vorhanden war.


  Sarah ging zum Tor und blockierte manuell den
  Öffnungsmechanismus. Dann trat sie zu den
  Positronikanlagen.


  Beinahe eine Viertelstunde benötigte sie, bis sie
  gefunden hatte, was sie suchte. Sie betätigte mehrere
  Sensoren und setzte einen Taster an, mit dessen Hilfe sie die
  Kodekombination ermittelte. Sie gab sie ein, und ein Teil der
  Anlage öffnete sich. Vor der Celesterin lag der zentrale
  Speicherblock. Vorsichtig schaltete sie die Sicherungen ab und
  löste den Block aus seiner Halterung. Er war so groß
  wie ein Schutzhelm und wog mindestens zehnmal soviel. Sie hatte
  Mühe, ihn bis zum Ausgang zu schleppen. Sie löste die
  Sperre, zerrte das Ding hinaus in die Schwerelosigkeit und
  ließ es vor sich im Vakuum hängen. Sie führte
  eine Prüfung ihres Gürtels durch. Der Schirm war nur
  minimal belastbar, und sie schaltete ihn ein, um die Energien zu
  kompensieren, die das Magazin hatte verkraften müssen. Sie
  hatte Glück gehabt, daß es nicht zu einer Explosion
  gekommen war.


  Sie hielt nach Robotern kleineren Formats Ausschau.
  Offensichtlich gab es keine an Bord. Sie gelangte ohne weitere
  Störung zu der Schleuse und verließ das Keilschiff.
  Inzwischen hatte sie sich über Funk mit dem Diskus in
  Verbindung gesetzt und erfahren, daß dieser noch immer auf
  sie wartete. Kaum hatte sie die Bodenschleuse betreten und den
  Speicher an Bord gebracht, raste das kleine Schiff davon, um der
  ACORAH-CEN zu Hilfe zu eilen.


   


  *


   


  Sarahs Eigenmächtigkeit hatte mir längst die
  Zornesröte ins Gesicht getrieben. Die Celesterin
  überspannte den Bogen eindeutig. Die STERNSCHNUPPE meldete
  sich und teilte uns mit, daß die Enkelin von Drei-B an Bord
  eines Keilschiffs gegangen war. Der Diskus wollte dort auf sie
  warten.


  »Also gut«, sagte Spooner schließlich.
  »Aber wir garantieren für nichts. Wenn etwas
  geschieht, dann ist Sarah es, die es verantworten
  muß!«


  Die Erwiderung der STERNSCHNUPPE kam nur verzerrt bei uns an,
  denn das Alkorderschiff wurde von einem Strahlenbombardement
  eingedeckt, das sogar ihre Störsender überlagerte. Die
  Keilschiffe tauchten teilweise nur wenige hundert Meter entfernt
  aus dem Linearraum auf und rasten parallel zu unserer
  Flugrichtung vorbei. Sie schossen pausenlos, und die Sekunden
  verrannen schleppend langsam, bis wir endlich die notwendige
  Geschwindigkeit für eine eigene Linearetappe erreicht
  hatten. Wir verschwanden buchstäblich in dem Augenblick, in
  dem ein Schwall aus Energien dem Schirmsystem der ACORAH-CEN den
  Garaus machen wollte. Weitere fünfzig Keilschiffe waren
  inzwischen dazugekommen und verstärkten den Pulk der
  Angreifer.


  Wir kehrten in einer Entfernung von zehn Lichtminuten in den
  Normalraum zurück. Das war weit genug weg, um uns vorerst
  einmal vor der direkten Bedrohung zu schützen. Es reichte
  nicht aus, um uns der Ortung durch die Robotschiffe zu entziehen.
  Sie entdeckten uns und folgten uns sofort, aber da leitete das
  Alkorderschiff bereits die zweite Etappe ein und verschwand auf
  die gegenüberliegende Seite des Sonnensystems. Von dort
  schickte Spooner einen gerafften Funkspruch an die
  STERNSCHNUPPE.


  Weitere Keilschiffe tauchten in den Randbereichen von
  Uzamalkor auf. Die Anzahl war inzwischen auf über hundert
  angewachsen, die bereits zerstörten oder beschädigten
  nicht mitgezählt. Inzwischen hatten auch jene Schiffe ihre
  Tätigkeit unterbrochen, die die Roboter an den Sammelpunkten
  aufgenommen hatten. Sie beschleunigten und näherten sich dem
  Kampfgebiet.


  Endlich ging ein Funkspruch von Sarah Briggs ein. Sie war in
  die STERNSCHNUPPE zurückgekehrt und flog nun herbei. Wir
  wechselten bereits wieder den Standort und brachten uns in eine
  Entfernung von einer halben Lichtstunde von dem Sonnensystem mit
  seinen zerstörten Planeten. Ein paar Dutzend Keilschiffe
  erwarteten uns bereits. Wir wurden erneut in Kampfhandlungen
  verwickelt, aber da griff die STERNSCHNUPPE ein. Wie ein
  Racheengel tauchte sie aus dem Linearraum auf und nahm die
  Schiffe unter Beschuß. Sie rollte die Front
  buchstäblich von hinten auf, und nach einigen Erfolgen
  näherte sie sich dem Alkorderschiff und sank durch den
  Schirm auf die Oberfläche herab. Kaum stand sie richtig, da
  verschwand die ACORAH-CEN erneut im Linearraum.


  Diesmal nahmen wir endgültig Abschied vom
  Uzamalkor-System. Wir konnten den überlebenden Alkordern
  keine weitere Hilfe mehr bringen, und die Roboter schienen mit
  der Feststellung des Todes von Kassja-Narktuan ihre Aufgabe
  erfüllt zu haben. Sie zogen sich zurück.


  Sie würden unserer Spur folgen und sie immer wieder
  aufnehmen, wenn es uns nicht gelang, sie gut zu verwischen.


  Bist du sicher, daß es tatsächlich
  Kassja-Narktuan war? erkundigte sich der Extrasinn. Oder
  seid ihr alle nur auf einen Trick hereingefallen?


  Die Frage befremdete mich. Sicher, zunächst war mir die
  Geschichte um die Ankunft des Propheten seltsam vorgekommen.
  Inzwischen war ich von ihrer Richtigkeit überzeugt. Eine
  Kette unglücklicher Umstände hatte zur Vernichtung der
  fünf von Alkordern besiedelten Planeten geführt. Daran
  konnte man nicht vorbeisehen. Inzwischen glaubte ich daran,
  daß wir es mit den Überresten des wirklichen Propheten
  zu tun gehabt hatten, und ich bedauerte es, daß ich keine
  Gelegenheit mehr gehabt hatte, den Sterbenden danach zu fragen,
  wie er ausgerechnet auf mich und die Celester gekommen war, um
  uns zum Mittelpunkt einer Legende zu machen. Vermutlich
  würden wir es nie mehr erfahren.


  Sarah Briggs tauchte in der Steuerzentrale auf. Sie schleppte
  einen schweren Kasten mit sich. Spooner eilte ihr entgegen und
  nahm ihr das Ding ab.


  »Und deshalb hast du die Sicherheit der ACORAH-CEN und
  ihrer Insassen aufs Spiel gesetzt?« rief Chipol böse.
  »Du wußtest genau, warum du allein fliegen
  wolltest!«


  »Laß sie«, fiel Spooner ein. »Es war
  zwar ein Wagnis, aber ich glaube, wir werden von dem Ding da
  profitieren. Ist es der Zentralspeicher eines
  Keilschiffs?«


  Die Celesterin nickte und wandte sich dann an mich.


  »Du hattest nach Jodokat gefragt«, stellte sie
  fest, als sei es erst wenige Minuten her.


  Dann berichtete sie von dem seltsamen Erwachen der Alkorderin
  und deren Äußerungen zum Perrizalkor-System.


  »Vier Planeten auf einer einzigen Umlaufbahn!«
  rief Spooner Richardson aus. »Unglaublich!«


  »Das System ist sehr auffällig«, stimmte ich
  zu. »Es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn die
  Schwarzen Sternenbrüder es noch nicht entdeckt
  hätten!«
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  Noch immer wirkten die beiden Körper auf den Liegen wie
  tot. Ihr Atem war verlangsamt, auch der Rhythmus, in dem ihre
  weiße Körperflüssigkeit strömte, lag weit
  unter dem der Wachphase. Das Schiff hatte empfohlen, die beiden
  Alkorder noch eine Weile in der Schlafphase zu belassen und ihnen
  die Tragik des Abschieds vom zerstörten Uzamalkor-System zu
  ersparen.


  Sarah Briggs hatte sich wieder in die Medostation begeben. Die
  ACORAH-CEN hatte eine Position im Leerraum zwischen den wenigen
  Sternen des Nukleus eingenommen. Sie hatte die meisten ihrer
  Systeme abgeschaltet, um so gut wie möglich vor Ortung
  geschützt zu sein. Eylert McPraatz hatte den zentralen
  Speicher an sich genommen und ihn in die Labors getragen, um ihn
  zu untersuchen. Auf die Ergebnisse waren alle Insassen des
  Schiffes gespannt.


  Die Celesterin nahm ihre Beobachtung der beiden Schläfer
  wieder auf. Sie ließ sich von den Medorobotern
  zunächst die Aufzeichnung der letzten Stunde geben, dann
  trat sie an die Liegen heran. Die Aufzeichnungen hatten nichts
  ergeben, es hatten keine Träume mehr stattgefunden. Die
  Gehirnströme waren normal geblieben.


  »Wenn ich nur wüßte, was es bedeutet«,
  sagte Sarah zu sich selbst. »Sind es Dinge des
  Unterbewußtseins, die an die Oberfläche drängen?
  Oder wollt ihr etwas ausdrücken, was ihr eigentlich nicht
  sagen dürft?«


  Es war totenstill im Raum. Die beiden Roboter rührten
  sich nicht. Ihre Linsen blickten starr auf die beiden Alkorder,
  die seit einigen Minuten unter den Meßsegeln lagen. Nach
  einer Weile zogen sich die Segel wieder zu Hauben zusammen und
  verschwanden im Meßschrank.


  Sarah schüttelte den Kopf. Es mußte etwas anderes
  sein. Sie dachte an ein Trauma, das durch die Vorgänge um
  das Uzamalkor-System ausgelöst worden war. Handelte es sich
  um den lautlosen Kampf zwischen den Bewußtseinen der beiden
  Alkorder und den Sperren, die ihnen ihre Artgenossen
  verpaßt hatten, bevor sie sie als Prophetenpärchen auf
  die Suche nach Atlan und den Celestern geschickt hatten?


  »Wenn ihr mir nur die Antwort geben könntet«,
  flüsterte Sarah.


  Sie zog eine Sitzgelegenheit herbei und setzte sich darauf.
  Sie betrachtete die beiden kleinen Körper, die innerlich so
  gar nichts mit einem Menschen zu tun hatten und ihm
  äußerlich doch zum Verwechseln ähnlich sahen.


  Jododoom bewegte ein paar Zehen. Sie zuckten unkontrolliert
  und begannen dann, sich übereinander zu legen. Gleichzeitig
  kam Leben in die Arme. Sie glitten an den Seiten des Körpers
  empor und verschränkten sich über der Brust. Die Finger
  begannen miteinander zu spielen, und Sarah Briggs erhob sich, um
  das Gesicht des Alkorders betrachten zu können. Es regte
  sich nicht, und als Jododoom jetzt den Kopf hob, da blickten die
  offenen Augen durch Sarah hindurch, als nähmen sie sie gar
  nicht wahr.


  »Jododoom!« hauchte die Celesterin.


  Der Alkorder reagierte nicht. Seine Finger beendeten ihr
  fahriges Spiel, er verschränkte die Arme und gähnte
  herzhaft. Sarah hätte sich durch dieses Verhalten beinahe
  irritieren lassen. Es war zu sehr mit dem eines Erwachenden
  identisch. Lediglich die Augen sprachen eine ganz andere
  Sprache.


  »Höret, was Jododoom euch zu sagen hat«,
  begann der Alkorder zu sprechen. »Ich bin gekommen, um euch
  zum Ursprung zurückzuführen. Kehrt um und
  vergeßt, daß ihr einst in die Zukunft hineingelebt
  habt. Erinnert euch nur noch an die Vergangenheit. Die
  Vergangenheit allein ist wichtig. Einst haben die Einser und die
  Zweier nebeneinander existiert, und die Einser haben in ihrer
  Friedfertigkeit nur überlebt, weil die Zweier die Dreier
  fanden, die den Kampf gegen sie aufnahmen. Bis auf einen sind
  dabei alle Zweier ums Leben gekommen. Wo ist dieser Zweier
  geblieben? Was wissen die Schwarzen Sternenbrüder über
  ihn? Können sie die Antwort geben?«


  Er fuhr empor und breitete die Arme aus. »Kommt,
  Brüder und Schwestern. Wir kehren zurück zu den
  Anfängen. Wir werden nicht retten und helfen, wir werden den
  Weg zurück in die Amöbe gehen. Wir werden verschwinden
  und auch die Urgestalt des Zweiers mit uns nehmen, und so wird
  alles zu Ende sein, weil es nie entstanden ist. Dies sagt euch
  Waulautoom, der das Geschick und Schicksal unseres Volkes
  über lange Zeit begleitet hat. Niemand wollte seinen Rat
  hören, und beinahe wäre der Zeitpunkt verpaßt
  worden, an dem es galt, die Dimensionsdivergenzer zu aktivieren.
  Nur er allein war dazu fähig, und nach seinem Tod gibt es
  niemand mehr, der es rückgängig machen kann. Die
  Schwarzen Sternenbrüder haben die Herrschaft über die
  Dimensionsdivergenzer angetreten, und sie manipulieren die
  Barrieren. Wir wollen ihnen nicht dabei helfen, aber wir
  können auch nicht gegen sie kämpfen.«


  Er stieß einen schrillen Schrei aus, der Sarah Briggs
  durch Mark und Bein ging. Sie machte zwei Schritte
  rückwärts und schob den Stuhl weg, auf dem sie gesessen
  hatte.


  »Jododoom«, sagte sie laut. »Bist du bei
  Bewußtsein? Oder ergeht es dir ähnlich wie deiner
  Gefährtin?«


  »Die Teilung ist aufgehoben«, fuhr der Alkorder
  fort. »Nichts teilt sich mehr. Alles verharrt in der
  Urzelle, also kann nichts zerstört werden. Der Plan der
  Schwarzen Sternenbrüder geht nicht auf, denn es ist niemand
  da, der ihn erfüllen kann. Kein Volk von Acorah-Doom geht
  ihm auf den Leim, niemand wird in den Fallen gefangen. Es gibt
  keine Waffe, die gegen irgend jemand gerichtet werden kann. Alles
  verharrt im Ursprung, und die Zweier werden sich teilen und dann
  absterben. Sie haben den Sinn der Evolution nicht
  begriffen!«


  Seine Gestalt begann sich zu verändern. Sie verlor die
  hominiden Konturen. Sie wurde zu einem ovalen Gebilde, das sich
  von der Liege emporhob und über den beiden Robotern zu
  schweben begann. Ein dünner Arm mit fünf Fingern
  bildete sich aus der Denker-Gestalt heraus. Jododoom war jetzt
  nicht in der Lage, sich akustisch bemerkbar zu machen. Er konnte
  sich telepathisch mit seinen Artgenossen verständigen, mit
  Jodokat vor allem. Andere Alkorder befanden sich nicht in der
  Reichweite seiner Gedanken. Sarah war als Nichtalkorderin nicht
  in der Lage, auch nur einen Hauch seiner Gedanken zu
  verstehen.


  Sie blieb abwartend stehen. Jododoom bewegte sich nicht mehr.
  Die beiden Roboter ließen ihn gewähren. Sie
  besaßen keine Instruktionen für einen solchen Fall,
  daß ein schlafender Alkorder zu seltsamer Aktivität
  erwachte.


  Die Celesterin richtete ihre Aufmerksamkeit auf Jodokat. Die
  Frau wirkte ebenfalls wie tot. Sarah beobachtete intensiv, suchte
  nach Anzeichen von Bewegung. Bei Jodokat vollzog sich der Wechsel
  jedoch anders. Sie nahm im Liegen ihre Denker-Gestalt an,
  schwebte empor über die Liege und gesellte sich zu Jododoom.
  Auch sie fuhr das einzige Ärmchen aus, das ihr in dieser
  Gestalt möglich war. Die beiden Händchen suchten
  einander, fanden sich und hielten sich fest. Die beiden
  Körper begannen um eine gemeinsame Achse zu rotieren.


  Sie suchen die Vereinigung, das Gegenteil von der Teilung,
  durchzuckte es Sarah. Sie wollen zurück zum Ursprung. Aber
  es kann ihnen nicht gelingen. Irgendwann müssen sie
  aufwachen.


  Hastig trat sie an den Positronikanschluß und schaltete
  eine Verbindung mit dem Schiff. Sie schilderte ihre Beobachtungen
  und Gedanken.


  »Ein solcher Fall ist nicht vorgesehen. Mögliche
  Auswirkungen eines raschen Erwachens können deshalb nicht
  vorausgesehen werden. Tut mir leid.«


  »Den beiden darf kein Leid geschehen. Die Medoroboter
  scheinen ebenfalls ratlos zu sein!«


  »Vielleicht kann Atlan helfen. Oder du. Du bist doch
  Celesterin!«


  Sarah schaltete ab. Sie hatte es satt, sich mit einer
  Positronik in unergiebige Wortgefechte zu verstricken. Sie wandte
  ihre Aufmerksamkeit wieder den beiden Ovalen zu, die reglos in
  der Luft hingen.


  »Jododoom, Jodokat!« sagte sie laut. »Meldet
  euch. Nehmt wieder eure Handler-Gestalt an. Es ist wichtig,
  daß ihr das tut!«


  »Wieso ist das wichtig?« fragte der linke der
  beiden Roboter. »Wichtig ist doch nur, daß der
  Prozeß des Rückschritts beschleunigt wird!«


  Die rechte Maschine begann zu knistern. Dir Metall knackte und
  krachte, es gab einen Kurzschluß. Der Medorobot fiel in
  sich zusammen. Eine stinkende Rauchsäule stieg aus ihm empor
  und löste Alarm aus. Löschroboter rollten herein und
  zerrten den Schrottklumpen in einen Behälter, wo sie ihn
  löschten. Gleichzeitig verließen sie die
  Medostation.


  Sarah starrte wieder nach oben. Jodokat war verschwunden. Als
  sei nichts geschehen, ruhte ihr Körper auf der Liege. Die
  Celesterin starrte sie an wie einen Geist. Sie fragte sich, ob
  sie die Beobachtungen der letzten Minuten vielleicht gar nicht
  gemacht hatte. Hypnose? Traum?


  Jodokat richtete sich so schnell auf, daß die Celesterin
  vor Schreck zusammenzuckte. Sie stieß einen Seufzer
  aus.


  »Jodokat!« sagte sie eindringlich.


  »Waulautoom, schön, dich zu sehen«, sagte die
  Alkorderin und schaute durch Sarah Briggs hindurch.
  »Hörst du sie kommen, Waulautoom? Sie sind schon ganz
  nahe. Sie werden uns holen. Und dann wird nichts mehr wie
  früher sein. Oder alles so wie ganz am Anfang. Ist es nicht
  schön?«


  »Ja, es ist schön.« Sarah trat neben die
  Liege und drückte den kleinen Körper nach hinten auf
  das Kissen. Jodokat schloß die Augen, und Sarah beugte sich
  über die Schlafautomatik und schaltete. Sie beobachtete
  aufmerksam die Arbeit der Maschine, die die Alkorderin in einem
  mehrere Minuten dauernden Prozeß aus ihrem Schlaf
  löste und in die Wachphase zurückführte, der sie
  seit beinahe vierzehn Stunden entzogen gewesen war. Es dauerte
  weit über die doppelte Zeit, die der Vorgang normal in
  Anspruch nahm. Jodokats Körperwerte waren zunächst
  stark beschleunigt, dann nahmen sie wieder ab. Erst als sie eine
  Weile auf dem Schlafwert eingependelt waren, begann die
  Alkorderin zu erwachen. Sie schlug die Augen auf und bewegte
  sich. Sie sah Sarah Briggs stehen, und diesmal gingen die Blicke
  nicht durch sie hindurch. Die Augen waren mit Leben gefüllt.
  Eine Hand streckte sich nach ihr aus, und die Celesterin ergriff
  sie und hielt sie fest.


  »Was ist mit Jododoom?« fragte sie heiser und mit
  ängstlichem Unterton. »Seine Gedanken sind linear. Er
  hält sich für Waulautoom. Er will zurück zu den
  Anfängen.«


  »Ich weiß«, sagte Sarah leise.
  »Aber nicht nur er ist abwesend. Auch du hast diesen
  Zustand durchgemacht, dich jedoch schnell wieder daraus
  gelöst!«


  »Ich verstehe nicht!«


  Mit kurzen Worten berichtete Sarah, was alles geschehen war.
  Jodokat erinnerte sich nicht. Sie fand nicht einmal eine Spur zu
  ihrem Verhalten.


  Also ist es das Unterbewußtsein, stellte Sarah Briggs
  bei sich fest. Es reagiert auf den Schock mit Einigelung. Die
  Sehnsucht nach dem Ursprung nimmt Überhand, wurzelnd in der
  Erkenntnis, daß der Weg der Evolution es war, der erst
  alles ermöglichte. Das Unterbewußtsein versuchte
  folglich, die Evolution rückgängig zu machen und eine
  Entwicklung vom Ursprung in die Zukunft zu verhindern.


  Und Jododoom befand sich noch unter dem Bann seines
  Unterbewußtseins.


  »Vorsicht!« schrillte die Alkorderfrau
  plötzlich. »Er vergißt sich. Bei Acorah und
  Doom, wie kann das geschehen?«


  Die Denker-Gestalt ließ sich plötzlich nach vorn
  kippen. Sie rammte den Roboter und warf ihn um. Sarah hätte
  dem unscheinbaren Oval eine solche Kraft nicht zugetraut. Sie sah
  das Ding auf sich zurasen. Sie warf den Oberkörper zur
  Seite, geriet aus dem Gleichgewicht und mußte sich an der
  Liege abstützen, um nicht hinzufallen. Sie stieß einen
  Schrei aus. Das Ärmchen der Denker-Gestalt hatte sie wie
  eine Peitsche gestreift und hinterließ am Hals einen roten
  Striemen.


  »Jododoom!« zeterte Jodokat. Sie sprang auf der
  Liege auf und stellte sich schützend vor die Celesterin.


  Der Einspruch der Lebensgefährtin schien selbst im
  Unterbewußtsein des Alkorders zu wirken und deutete die
  enge innere Bindung an, die Alkorderpärchen besaßen.
  Die Denker-Gestalt glitt empor unter die Decke und blieb dort
  schwankend hängen.


  »Er denkt nur an die Rückentwicklung. Er gerät
  immer mehr in Raserei!«


  Jodokat war ratlos, was sie tun sollte.


  »Er versteht deine Gedanken«, sagte Sarah hastig.
  »Sage ihm, er soll schlafen. Er muß sich bis zum
  Beginn aller Existenz zurückschlafen, und er kann dies nur
  in der Handlergestalt. Sobald er diesen Zeitpunkt erreicht hat,
  wird er glücklich sein!«


  Jodokat schluchzte. Sie klammerte sich an die Celesterin.
  »Hilf mir«, flehte sie.


  »Hilf dir selbst. Denke meine Worte an ihn
  weiter!«


  Endlich begriff die Alkorderin. Sie schloß die Augen und
  intensivierte ihre Gedanken. Solange Jododoom seine Gedanken an,
  sie sandte, konnte er auch die ihren verstehen, ohne daß
  seine Gefährtin dazu in die Denker-Gestalt wechseln
  mußte.


  Wieder kehrte Stille ein im Medobereich. Der Roboter lag noch
  immer. In seiner jetzigen Position konnte er besser beobachten,
  was über ihm in der Luft vor sich ging. Die Zeit kroch ewig
  langsam dahin. Endlich begann Jododoom zu zucken. Sein
  Ärmchen verschwand in seinem Körper, und das Oval
  senkte sich langsam auf die Liege hinab, bis es auf der Unterlage
  zur Ruhe kam. Der Alkorder verwandelte sich von der Urgestalt in
  die Gestalt der Dreier zurück, und Sarah ging um die Liegen
  herum bis zu der Schlafautomatik. Sie schaltete das Gerät
  zurück und setzte den Erwachensprozeß in Gang. Es
  spielte sich wie bei Jodokat ab. Erst nach längerem begann
  sich der Körper des Alkorders zu rühren, und er
  erwachte und erinnerte sich an nichts, was er getan und gesagt
  hatte.


  Sarah Briggs berichtete ausführlich und spielte ihnen mit
  Hilfe des Schiffes die Aufzeichnungen vor, die von den
  Medorobotern gemacht worden waren.


  Die beiden Alkorder konnten es fast nicht glauben.
  Schließlich jedoch fügten sie sich in ihr
  unvermeidbares Schicksal und erkannten an, daß es sich um
  Auswirkungen ihres Unterbewußtseins handelte.


  »Und was ist mit dem Perrizalkor-System?« bohrte
  Sarah weiter. »Nennt uns die Koordinaten!«


  Wieder versagte den beiden Alkordern die Erinnerung, und Sarah
  sah ihre heimliche Befürchtung bestätigt, daß die
  Erschütterungen des Unterbewußtseins keine Besserung
  ihres Erinnerungsvermögens mit sich gebracht hatten.


   


  *


   


  Ein Mann wie Eylert McPraatz, der sein einmal ins Auge
  gefaßtes Ziel kontinuierlich verfolgte und keinen Sinn mehr
  für andere Sachen hatte, konnte sich fürchterlich
  über Störungen aufhalten. Er beachtete dann nicht,
  daß er seine Mitarbeiter schikanierte.


  In diesem Fall konnten die Insassen der ACORAH-CEN von
  Glück reden, daß die Auseinandersetzung mit den
  Keilschiffen dazwischengekommen war. Das war immerhin ein Grund,
  den auch der Chefingenieur anerkannte. Und danach war Sarah mit
  dieser Positronik gekommen.


  Schweren Herzens entschloß sich der Celester,
  zunächst auf eine Erforschung des Zentrums des Raumschiffs
  zu verzichten und sich des Kastens anzunehmen. Er schleppte ihn
  in sein persönliches Labor, in dem er alle jene Instrumente
  aufgebaut hatte, die für seine Arbeit von besonderer
  Wichtigkeit waren. Unter anderem gehörte dazu eine autarke,
  nicht an das Schiff gekoppelte Kleinpositronik, die für
  Untersuchungen von Weyt war, die unabhängig vom Schiff
  durchgeführt werden mußten. Für diese
  Untersuchungen hatte er sogar einen eigenen Energiemeiler
  erhalten, der sich in einer abgeschirmten Sektion in der
  Nähe befand.


  McPraatz stellte den Kasten auf seine »Werkbank«
  und dockte ihn an. Automatisch begann die Positronik, den Kasten
  auf Energieemissionen, Frequenzen und derartiges zu untersuchen.
  Der Kasten blieb jedoch zunächst stumm, was darauf
  zurückzuführen war, daß er aus seinem System
  ausgebaut worden und energetisch so gut wie tot war.
  Prüfströme ergaben jedoch, daß eine bestimmte
  Energiemenge in ihm gespeichert war und dafür sorgte,
  daß seine Programmierung erhalten blieb.


  Der erste Schritt für den Ingenieur war es,
  möglichst identische Bedingungen für das Ding aus dem
  Keilschiff zu schaffen. Es sollte sich, wie er es gegenüber
  Drak Bonnerstone ausdrückte, wie zu Hause fühlen. Also
  wurde das Schiff beauftragt, einen Komplex zu errichten, der
  identisch war mit jenem Komplex, aus dem der Kasten stammte. Da
  beide Positroniken von Alkordern erbaut worden waren, einen
  gewissen Zeitunterschied eingerechnet, der ein paar Jahrtausende
  oder mehr betrug, da zudem die ACORAH-CEN über das Wissen um
  die Baupläne der alten Keilschiffe verfügte, dauerte
  die Aktion lediglich ein paar Stunden. Dann endlich konnte
  McPraatz seinen Kasten in eine Halle schleppen, von der Sarah
  Briggs meinte, sie sehe genau so aus wie die, aus der sie das
  Ding unter Einsatz ihres Lebens beschafft hatte.


  Eylert murmelte etwas von fahrlässigem Einsatz, aber die
  Celesterin reagierte nicht darauf.


  Der Kasten wurde eingebaut und geprüft. Zunächst
  arbeitete er wie jede andere Positronik auch. Er besaß
  jedoch Zusatzspeicher, und diese waren nicht zugänglich. Sie
  konnten nur über ganz bestimmte »Weichen«
  aktiviert werden, und diese Weichen befanden sich
  außerhalb.


  Umfangreiche Tests begannen. Sie gipfelten darin, daß
  Eylert McPraatz alle aus der Halle hinausschickte
  einschließlich Sarah. Er blockierte die Tür, dann
  atmete er auf und stemmte die Hände in die Hüften.


  »Dann wollen wir mal«, meinte er. Er setzte sich
  an das Eingabeterminal und begann mit einem Frage- und
  Antwortspiel, das er stundenlang fortsetzen konnte, ohne von
  vornherein zu wissen, ob es einen Sinn hatte.


  Er begann mit Testfragen.


  »Dienst du einer höheren Macht?«


  Es fand keine Verarbeitung statt. Der kleine Bildschirm blieb
  leer, die Lautsprecher stumm.


  »Du dienst einer höheren Macht!«


  »Richtig!«


  »Das sind die Schwarzen Sternenbrüder!«


  »Falsch!«


  »Sende deinen Identifizierungskode!«


  Keine Reaktion.


  »Identifiziere mich!«


  »Du bist ein Celester!«


  »Die Celester sind seit langem ausgestorben.«


  »Falsch!«


  »Die Celester werden in Kürze
  aussterben.«


  »Aussage irrelevant.«


  »Die Alkorder haben dich gebaut!«


  »Falsch.«


  »Wer hat dich dann gebaut?«


  Keine Reaktion.


  »Die Celester haben dich gebaut.«


  »Falsch.«


  »Die Alkorder haben dich nicht gebaut.«


  »Richtig.«


  »Wer hat dich dann nicht gebaut?«


  »Thater, Jukter, Pikter…«


  Die Positronik zählte über hundert Namen von
  alkordischen Völkern auf, und Eylert hörte sie sich
  geduldig an. Die Aufzeichnung lief mit, er konnte das
  Gespräch jederzeit nachvollziehen. Der Name der Alkorder
  tauchte bei den Völkern nicht auf, und das machte den
  erfahrenen Ingenieur stutzig. Positroniken dieser Art arbeiteten
  immer nach dem Vollständigkeitsprinzip. Sie beantworteten
  eine Frage nach allem Wissen, das sie besaßen. Und da hatte
  der Celester bereits die erste Spur. Die Alkorder waren zwar als
  Volk genannt, das auf die verneinende Frage nach den Erbauern
  gespeichert war, sie fehlten jedoch bei den Völkern, die das
  Schiff nicht gebaut hatten.


  Was war das? Ein Speicherfehler oder eine durch Geheimkode
  geschützte Information?


  Stundenlange Abtastungen ergaben, daß der Kasten nicht
  durch eine Selbstvernichtungsanlage gesichert war. Eylert
  kommunizierte mit dem Schiff und öffnete nach dessen
  Anweisungen den Kasten. Er entfernte die gesamte Verkleidung und
  legte so die einzelnen Positronikblöcke frei. Auch hier half
  ihm das Schiff, die Blöcke anhand ihrer Lage zu werten, ohne
  daß er sie erst nacheinander abfragen mußte, um ihren
  Inhalt zu erkennen. Auf diese Weise fand er relativ schnell zu
  der eigentlichen Grundprogrammierung. Er isolierte den Block und
  verband ihn mit einer zweiten Positronik, über die er
  parallel kommunizierte.


  »Grundprogrammkode«, verlangte er.


  »Gesperrt!«


  »Kodesignal!«


  »Gesperrt!«


  Jetzt gab er wahllos nacheinander verschiedene Kodewörter
  ein und verwendete Schlüsselangaben, die ihm die ACORAH-CEN
  über die Verschlüsselungstechnik der Alkorder lieferte.
  Keine führte zum Erfolg.


  Dem Chefingenieur trat der Schweiß auf die Stirn. Sechs
  Stunden quälte er sich bereits. Er hatte wenig von dem
  mitbekommen, was sich in der Medostation abgespielt hatte. Er
  hatte kaum etwas getrunken und seit der Ankunft am
  Uzamalkor-System auch nichts mehr gegessen. Er holte tief Luft
  und schaltete dann die Energiezufuhr zu dem Kasten ab, um zu
  verhindern, daß dieser in seiner Abwesenheit einen Hilferuf
  durch den Hyperäther jagte. Er löste die Blockierung
  der Tür und ging hinaus. Er suchte die kleine Kantine des
  Schiffes auf und ließ sich für celestische Mägen
  verdauliche Speise zubereiten. Er trank nach dem Essen ausgiebig.
  Dazwischen erfuhr er, daß sich das Schiff gerade aus der
  Position in der Leere zwischen den Sternen entfernte und eine
  Distanz von über tausend Lichtjahren in den Schutz einer
  Sonnenkorona zurücklegte. Es kümmerte ihn nicht
  groß. Er ging in seinen Privatbereich und duschte, zog sich
  frische Wäsche an und kehrte dann an seine Arbeit
  zurück.


  Nicht einmal die Schlagwörter um die Schwarzen
  Sternenbrüder halfen ihm weiter. Dennoch entdeckte er eine
  Spur im Bereich, der in der nahen Vergangenheit lag.


  »Was geschah vor etwas über fünftausend
  Jahren?« fragte er.


  »Da kam der Herr!«


  »Der Erleuchtete ist mit deinem Herrn
  identisch.«


  »Richtig!«


  »Wieso unterdrückst du diese Information
  nicht?«


  »Frage unlogisch!«


  »Warum?«


  Keine Reaktion.


  Nun gut. Eylert McPraatz setzte sich mit der Steuerzentrale
  und Atlan in Verbindung. Er berichtete von der Auskunft. Kurz
  darauf stand der Arkonide vor ihm.


  »Es ist unglaubwürdig«, stellte Atlan fest.
  »Wenn es zutrifft, dann müßte es einen Hinweis
  auf die Existenz des Erleuchteten geben, der auch als Juwel von
  Alkordoom bezeichnet wurde.«


  Eylert suchte eine weitere Stunde. Er fand heraus, daß
  die Grundprogrammierung keine zwei Monate alt war. Alle Daten,
  die sich auf sie bezogen, wurden auf eine einzige Stunde
  zurückgeführt. Es hatte wirklich den Anschein, als
  existiere das Juwel noch.


  »Es sind keine weiteren Programme zu ermitteln«,
  erklärte der Celester. »Die Positronik war davor
  desaktiviert.«


  »Suche weiter, Eylert. Ich glaube an ein
  Täuschungsmanöver«, sagte Atlan. »Die
  Schwarzen Sternenbrüder wollen uns auf eine falsche Spur
  führen.«


   


  *


   


  Spooner Richardson hatte sich die Mühe gemacht, sich bei
  der Positronik des Schiffes nach den Koordinaten für das
  Perrizalkor-System zu erkundigen. Er hatte sie erhalten, aber
  kurz darauf hatte sich Eylert McPraatz gemeldet und sich
  über das Verhalten des Schiffes beschwert. Sein Ärger
  war darin zu suchen, daß die Skulptur in der geheimen
  Funkzentrale ihm wieder das Gesicht zuwandte, ein deutliches
  Zeichen, daß das Schiff den Eingang in das Zentrum
  geschlossen hatte.


  Als ich in die Steuerzentrale zurückkehrte, ließ
  Eylert gerade seinem Unmut darüber freien Lauf. Die beiden
  Alkorder versuchten, das Schiff zu einer Äußerung zu
  bewegen, doch es schwieg.


  »Ich kann mir denken, was wieder los ist«,
  dröhnte die Stimme des Chefingenieurs. »Das Schiff hat
  meine Fortschritte mit der fremden Positronik verfolgt. Jetzt
  bekommt es Muffensausen. Am liebsten würde es
  rückgängig machen, daß es uns die Koordinaten
  verraten hat. Aber ich lasse mich auf diesen Unsinn nicht mehr
  ein. Entweder ist die ACORAH-CEN auf unserer Seite oder nicht.
  Ich werde in Zukunft kompromißloser sein.«


  Ich trat vor den Erfassungsbereich der Kamera.


  »Tu das, Eylert«, sagte ich. »Richte dich
  darauf ein, daß du noch lange Zeit brauchst, um das Problem
  mit der Positronik zu lösen. Wir werden vorsichtig vorgehen
  und uns ganz behutsam an das Perrizalkor-System
  herantasten.«


  Er nickte hoch, dann war er wieder weg vom Schirm.


  Die beiden Alkorder erhoben Widerspruch.


  »Wir sollten schnell nach Perrizalkor fliegen«,
  meinten sie. »Wenn wir Alkorder finden, die uns beim
  Verstehen des Schiffes helfen könnten, dann nur dort. Wir
  müssen dorthin, wenn du deine Absicht wahrmachen willst, in
  das Nukleat zu wechseln.«


  »Wir sollten das Kind nicht mit dem Bad
  ausschütten«, erwiderte ich. »Wir wissen nicht,
  ob wir nicht doch von Schiffen der Schwarzen Sternenbrüder
  beobachtet werden. Vielleicht halten sie sich nur deshalb
  zurück, um von uns zur nächsten Alkorderwelt
  geführt zu werden. Wir wollen nicht denselben Fehler
  begehen, den Kassja-Narktuan begangen hat.«


  »Du kannst uns und dem Schiff vertrauen. Die ACORAH-CEN
  wird keine Vorsichtsmaßnahme außer acht
  lassen«, bekräftigte Jododoom.


  »Ist gut. Wir werden sehen«, wich ich aus. Ich
  wandte mich Chipol zu, der mit Sarah Briggs flüsterte. Ich
  konnte nicht erkennen, worüber sie sprachen, aber Chipol kam
  zu mir und zog mich verschwörerisch zur Seite.


  »Du wirst doch nicht auf ihre Forderungen
  eingehen?« flüsterte er.


  »Nein«, sagte ich, ohne den Kopf zu bewegen.
  »Wir dürfen nicht vergessen, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder sich mit alkordischen Positroniken gut
  auskennen und ebenso mit der Mentalität der Alkorder. Wir
  dürfen nur dann völlig sicher sein, wenn das Schiff
  endgültig auf uns hört und sich allein nach unseren
  Wünschen richtet.«


  Und bis dahin war es noch ein harter Weg, wenn ich die Lage
  richtig einschätzte. Die ACORAH-CEN schien mir fast ein
  wenig schizophren in ihrer positronischen Anlage und Veranlagung.
  Am liebsten hätte ich mich mit Eylert in Verbindung gesetzt
  und ihn gebeten, sich zuerst um das Schiff, und dann erst um den
  fremden Kasten zu kümmern. Der Chefingenieur nahm mir jedoch
  die Initiative ab. Nach zwei Stunden tauchte er in der
  Steuerzentrale auf.


  »Du hattest recht«, rief er. »Das Ganze war
  ein reines Täuschungsmanöver. Die eigentlichen
  Grundprogramme befanden sich an anderer Stelle. Sie waren durch
  einen speziellen Kode geschützt, nicht jedoch gegen
  Impulsabtastung. Es ist mir gelungen, einen Abdruck des Inhalts
  zu machen, indem ich diesen durch gezielte Fragen in energetische
  Aktivität versetzte. Die eigentliche Grundinformation
  lautet: Hinter den Schwarzen Sternenbrüdern als den
  eigentlichen Herren des Schiffes verbergen sich die Schwarzen
  Zwölf der Neu-Alkorder!«


  »Das ist unmöglich!« riefen Jododoom und
  Jodokat wie aus einem Mund. »Es gibt keine Neu-Alkorder und
  schon gar keine Schwarzen Zwölf. Unser Volk besitzt keine
  Regierung mit dieser düsteren Bezeichnung.«


  »Seid ihr sicher, daß es nicht in eure
  Erinnerungslücken fällt?« fragte ich
  vorsichtig.


  Sie waren sicher, und die ACORAH-CEN bestätigte es. Sie
  meldete sich von selbst und gab uns diesen Hinweis.


  Also blieben auch hier Zweifel. Wir wußten nicht, was
  wir denken sollten. Eine weitere Untersuchung des Kastens blieb
  erfolglos, und schließlich gab ich Eylert den Auftrag, das
  vermaledeite Ding über Bord zu werfen. Er tat es mit dem
  größten Vergnügen. Nur Sarah war damit nicht
  recht zufrieden. Sie mochte sich fragen, warum ich ihr kein
  lobendes Wort widmete, und ich fand, daß es wirklich
  ungerecht war, auch wenn sie hauptsächlich aus eigenem
  Interesse gehandelt hatte. Ich holte es also nach und erreichte
  damit, daß sie nicht mehr schmollte und wieder zum
  Gegenangriff auf meine Seele ansetzte.


  Habe ich das wirklich verdient? fragte ich mich.


  Sieht so aus, Arkonide. Wie man sich bettet, so liegt man,
  oder?


  Am liebsten hätte ich den Extrasinn auch über Bord
  geworfen. Aber das ging ja nicht, und so begnügte ich mich
  damit, die Anweisung für einen erneuten Positionswechsel des
  Schiffes zu geben.


  



  3.


  Zur Sicherheit hatten wir sechs Etappen bis zu unserem
  Flugziel Perrizalkor gewählt. Drei hatten wir bereits hinter
  uns, und noch immer weigerte sich die Positronik der ACORAH-CEN,
  uns die Möglichkeit eines Wechsels in die Existenzebene des
  Nukleats zu eröffnen. Sie versuchte sich mit allen
  möglichen Ausreden, und als Ergebnis blieb die
  nüchterne Feststellung, daß alles an der nicht
  vorhandenen Erinnerung der beiden Alkorder lag. Jododoom und
  Jodokat konnten sich selbst im Zustand der Ruhe nicht an weitere
  Einzelheiten ihrer Vergangenheit erinnern, sie wußten nicht
  einmal den Namen des Planeten, von dem aus die ACORAH-CEN auf
  ihre Mission geschickt worden war.


  »Wir sind dazu verdammt, im Nukleus zu bleiben«,
  stellte Sarah Briggs fest. »Was soll’s! Hier werden
  wir von den Schwarzen Sternenbrüdern ebenso gejagt wie im
  Nukleat. Es macht wirklich keinen Unterschied. Bleiben wir also
  hier und kümmern uns um die Welten der Alkorder.«


  Ich wandte mich ab. Ich winkte Spooner herbei, und der
  Celester streckte mir die Handflächen entgegen.


  »Sie meint es nicht so«, versuchte er zu
  vermitteln. »Wir alle wissen, daß du dir Sorgen um
  Anima, Colemayn, Geselle, Nockemann und die HORNISSE machst. Das
  Schiff wird sich durchboxen.«


  »Natürlich wird es das«, gab ich zur Antwort.
  »Es mißfällt mir nur, daß Sarah so tut,
  als hätten wir keinen Hilferuf erhalten.«


  Wir wandten uns zu ihr um, aber sie war nicht da. Chipol
  deutete auf den Ausgang. Die Celesterin hatte die Steuerzentrale
  verlassen.


  Spooner Richardson zuckte mit den Schultern. Er hielt es
  für besser, wenn wir erst einmal die Alkorderwelt
  aufsuchten. Sarah und ein paar Celester konnten ja dort bleiben,
  während die ACORAH-CEN uns in das Nukleat
  beförderte.


  Wenn es soweit kam. Wenn wir das Schiff jemals davon
  überzeugen konnten, daß es uns vorbehaltlos vertrauen
  durfte.


  Wenigstens reagierte es auf unsere Anweisungen, die den Flug
  durch den Nukleus betrafen.


  Ein Signal deutete an, daß die vierte Etappe bevorstand.
  Sekunden später wechselte das Alkorderschiff in den
  Linearraum und überwand eine Distanz von rund siebenhundert
  Lichtjahren. Damit näherten wir uns Perrizalkor auf
  zwölfhundert Lichtjahre. Das Schiff flog keinen direkten
  Kurs, es kreuzte im Nukleus, und nach der zweiten Etappe hatte es
  sich in Sicherheit bringen müssen, weil es Keilschiffe
  geortet hatte.


  Diesmal blieben die Warnanlagen beim Wiedereintritt in den
  Normalraum stumm. Es befanden sich keine ortbaren Schiffe in der
  Nähe, wobei mit Nähe ein Umkreis von etwa zehn
  Lichtjahren gemeint war, in dem sich kein einziger Stern befand.
  Lediglich in zwölf Lichtjahren Entfernung leuchtete ein
  roter Zwerg.


  Eylert McPraatz meldete sich. Er befand sich in der geheimen
  Funkstation.


  »Der Hyperempfänger spricht wieder an«,
  berichtete er. »Wir haben die Aufzeichnung eingeschaltet.
  Das Schiff schafft eine Direktübertragung zu
  euch.«


  »Danke. Wir sind ganz Ohr«, sagte Spooner. Ich
  hatte ihm das Kommando über das Schiff belassen. Es spielte
  im Grund keine Rolle, wer die Anweisungen an die Positronik
  gab.


  Kurz darauf kam ein Rauschen aus den Lautsprechern. Es knackte
  ein paarmal, dann vernahmen wir die Stimme von Geselle. Ich
  bildete mir zuerst ein, es sei Colemayn, aber an der
  Behäbigkeit des Sprechers merkte ich schnell, daß es
  sich um den vermeintlichen Sohn des Sternentramps handelte.


  »Hallo Atlan und all die anderen. Hier spricht die
  HORNISSE. Wir warten auf euch. Wo bleibt ihr denn? Habt ihr die
  ACORAH-CEN verloren? Warum kommt ihr nicht? Wir, das sind Cole,
  Nocke und ich sowie die Besatzung der HORNISSE erwarten euch
  bei…«


  Ein Rauschen ging dazwischen. Es begann in den Lautsprechern
  zu knattern.


  »Läßt sich der Empfang nicht
  verbessern?« rief ich. Das Schiff verneinte.


  Nochmals knatterte es laut, dann wurde es still. Die Sendung
  war unterbrochen und wiederholte sich auch nicht.


  »Das wär’s wohl«, hörten wir
  Eylert brummen. »Wollt ihr es nochmals
  anhören?«


  »Nicht nötig«, meinte ich. Eylert blendete
  sich aus.


  Ich war leicht gerührt von dem Funkspruch. Ich hatte
  erhofft, einen zweiten Hilferuf zu hören. Statt dessen
  erzählte Geselle, daß sie warteten und offensichtlich
  wohlauf waren. Sie hatten die Gefahr, wenn es eine solche gegeben
  hatte, aus eigener Kraft gemeistert.


  Dennoch, etwas störte mich an dem Funkspruch.


  Geselle hat Anima nicht erwähnt, brachte mich der
  Extrasinn auf den richtigen Gedanken. Er hat getan, als
  wüßte er nichts von ihrer Anwesenheit im Nukleat und
  auf dem Schiff!


  Das war es, was mich gestört hatte. Es bestand kein
  innerer Zusammenhang zwischen den beiden Funkbotschaften. Dennoch
  galt als Absender beider die HORNISSE. Nur, welche Botschaft
  entsprach der Wahrheit?


  Ich wußte nicht mehr, was ich denken sollte. Ich
  mußte einkalkulieren, daß die erste Botschaft ein
  Täuschungsmanöver gewesen war mit dem Ziel, uns in das
  Nukleat zu locken. Es war auch gut möglich, daß sich
  die für uns gefährlichen Ereignisse erst nach dem
  Hilferuf abgespielt hatten und daß der zweite Ruf
  gefälscht war. Und wieso rechnete der Absender
  überhaupt damit, daß wir seine Botschaft empfangen
  würden?


  Zweifel überkamen mich, und ich suchte die Lösung
  vorerst darin, daß ich einen Versuch ablehnte, in das
  Nukleat zu gelangen. Ich war regelrecht froh darüber,
  daß sich das Schiff außerstande sah, unserem
  Verlangen nachzukommen.


  Colemayn und Nockemann, Geselle und die Thater und Jukter von
  der Besatzung der HORNISSE, würden wir sie jemals lebend
  wiedersehen?


  »Wir haben eine Ortung«, meldete das Schiff.
  »In Richtung des roten Sterns. Es handelt sich um ein
  Schiff, vermutlich Keiltyp. Es ist als kalter Fleck vor dem
  Wärmebild der Sonne zu erkennen. Selbst strahlt es so gut
  wie keine Energie aus. Anreicherungen des Sonnenspektrums lassen
  vermuten, daß es dort Strahlenemissionen gibt, die von
  einem Unfall herrühren könnten.«


  »Von einem Triebwerksschaden zum Beispiel«,
  stellte Chipol fest.


  Ich dachte natürlich sofort an eine Falle. Wenn es ein
  einziges Schiff war, das da hilflos im All hing, dann
  mußten wir ihm zu Hilfe kommen. Auf diesem nicht nur
  alkordertypischen Hilfsgedanken baute die Falle auf.


  »Wir nähern uns auf vier Lichtjahre«, sagte
  ich zu Spooner. »Behalte den roten Stern im Auge. Und sei
  vorsichtig bei der Herabsetzung der Fluggeschwindigkeit.
  Versuche, Projektoren im All ausfindig zu machen, die auf ein
  größeres Fesselfeld hinweisen!«


  Der Celester kam allen diesen Ratschlägen nach. Er
  führte die ACORAH-CEN unter allen erdenklichen
  Sicherheitsmaßnahmen so nahe an das Keilschiff heran,
  daß exakte Ortungsbilder erstellt werden konnten. Das
  Ergebnis zeigte uns ein schwer angeschlagenes Schiff, bei dem
  eine Explosion den Hauptteil zerstört hatte. Die Aufbauten
  und Antennen fehlten größtenteils, und deshalb war es
  nicht verwunderlich, warum bisher keine Funkimpulse empfangen
  worden waren. Diese konnten wir erst wahrnehmen, als wir uns dem
  Wrack direkt näherten. Beinahe eine Stunde verwendeten wir
  darauf, die Umgebung zu inspizieren, bis wir zu der Ansicht
  gelangten, daß es hier keine Fallen oder Hindernisse gab,
  die der ACORAH-CEN gefährlich werden konnten.


  Aus der Nähe war auch erkennbar, daß sich der
  absprengbare Kommandoteil des Schiffes offenbar im Kopplungsmodul
  verklemmt hatte. Er hing zur Seite und konnte sich doch nicht vom
  Hauptteil des Schiffes lösen.


  Spooner Richardson warf mir einen fragenden Blick zu. Ich
  nickte leicht.


  »Geschwindigkeit verlangsamen, an die des Wracks
  angleichen«, sagte er. »Höchste Leistung auf die
  Energieschirme!«


  Das Schiff führte die überschüssigen Energien
  aus den Antriebsmeilern in die Schirmprojektoren über, so
  daß das Schiff vorläufig zu einem Stützpunkt mit
  relativ unzerstörbarer Haut wurde.


  »ACORAH-CEN an Keilschiff. Wir bitten um
  Identifizierung«, sagte der Celester dann.


  Die Funkanlage suchte und probierte. Es dauerte ein paar
  Sekunden, bis eine Bildsprechverbindung zustande kam. Jododoom
  und Jodokat schrien auf.


  »Hier Keilschiff DOOM«, klang eine schwache Stimme
  auf. »Ich höre euch. Bitte melden. Ich bekomme keine
  Bildverbindung mit euch. Könnt ihr mich verstehen? Hier
  spricht Leusnoon.«


  »Wir sehen und hören dich, Leusnoon«,
  antwortete Spooner. »Was ist geschehen?«


  »Wir sind von Unbekannten überfallen worden. Das
  Schiff ist zerstört. Außer mir sind drei weitere
  Verletzte an Bord!«


  Es handelte sich bei Leusnoon um einen Alkorder, das war
  unverkennbar. Bei den anderen Verletzten konnte es sich nur um
  Artgenossen von ihm handeln.


  Jododoom und Jodokat drängten sich neben Spooner in den
  optischen Erfassungsbereich, ohne daran zu denken, daß
  Leusnoon sie nicht sehen konnte.


  »Wir sind da«, riefen sie. »Wir kommen dir
  zu Hilfe. Wir eilen zu dir an Bord. Hier sind Jododoom und
  Jodokat!«


  Sie machten Anstalten, die Steuerzentrale zu verlassen. Ich
  hielt sie zurück.


  Noch waren nicht alle Fragen geklärt, und ein
  übereiltes Manöver konnte uns mehr schaden als
  nützen. Die beiden Alkorder starrten mich
  verständnislos an und begannen zu jammern.


  Wir musterten das Bild, das wir erhielten. Leusnoon befand
  sich in seiner Handler-Gestalt, und er war schwer verwundet. Wir
  sahen, daß er mit Mühe seine
  Körperflüssigkeit bei sich behielt. An mehreren Stellen
  hatte er Notverbände angelegt. Er atmete schwer und wurde
  immer schwächer.


  »Helft uns«, bat er. »Wir sind allein. Es
  ist niemand im Schiff. Keine Roboter und keine Maschinen. Wir
  sind ein Fluchtschiff.«


  »Wo sind deine drei Artgenossen?« fragte Spooner.
  »Dürfen wir sie sehen? Kannst du die Kamera schwenken,
  mit der wir dich sehen?«


  »Bewußtlos«, keuchte der Alkorder.
  »Unsere Verfolger halten uns für tot.«


  Die Kamera schwenkte und zeigte zwei männliche und einen
  weiblichen Alkorder. Sie hingen reglos in ihren Sesseln, einer
  lag am Boden in einer hellen Lache.


  »Gut, wir glauben dir«, erklärte Spooner.
  »Bewegt euch nicht. Wir schicken ein Kommando zu euch an
  Bord. Hier auf der ACORAH-CEN sind alle Mittel vorhanden, euch
  wieder gesund zu machen.«


  Jododoom und Jodokat eilten bereits hinaus. Diesmal hielt ich
  sie nicht zurück, obwohl ich noch immer Bedenken hatte, den
  fremden Alkordern zu helfen und schon gar, sie an Bord unseres
  Schiffes zu holen.


  Es ist zu zufällig, daß dieses Wrack
  ausgerechnet in dieser Gegend liegt, meldete der Extrasinn
  seine Bedenken an. Wie viele solcher Wracks haben die
  Schwarzen Sternenbrüder über diesen Bereich des Nukleus
  verteilt, nur um endlich eine Spur zu der Alkorderwelt
  Perrizalkor zu finden? Und sagte nicht Jododoom vor einiger Zeit,
  daß sich an Bord eines Keilschiffs gewöhnlich 56 Mann
  aufhielten?


  Das war zu Alkorderzeiten, dachte ich. Und zudem handelt es
  sich um ein Fluchtschiff. Vielleicht sind noch ein paar Tote an
  Bord, aber es ist nicht verwunderlich, daß sie nur zu viert
  sind.


  Glaubst du an die Fluchttheorie?


  Vielleicht.


  In Wirklichkeit wuchs meine Skepsis immer weiter an.
  Andererseits mußte ich auch einkalkulieren, daß ich
  mich irrte und mein Mißtrauen unbegründet war.
  Für diesen Fall durfte auch ich mich nicht gegen
  Hilfsmaßnahmen sperren.


  »Ich gehe mit an Bord der DOOM«, sagte ich und
  erhob mich.


   


  *


   


  Spooner hatte auf meine Veranlassung hin zwei seiner Leute
  gerufen. Unterwegs trafen wir Eylert McPraatz. Er machte
  ausnahmsweise einen beschwingten Eindruck, und ich nahm ihn
  beiseite, während die Gefährten sich in die
  STERNSCHNUPPE begaben.


  »Wir nehmen dich mit«, flüsterte ich.
  »Du kennst dich inzwischen mit den Positroniken dieser
  Schiffe aus. Wir benötigen dringend Informationen. Es gibt
  zu viele Unwägbarkeiten in der Geschichte der
  schiffbrüchigen Alkorder.«


  »Am besten, du überläßt es den beiden
  Kleinen«, flüsterte der Celester zurück. Er
  meinte Jododoom und Jodokat. »Ihr Gespür wird sie
  nicht trügen.«


  Ich war mir da nicht sicher, und Eylert sah es mir an,
  daß ich mit seiner Antwort nicht zufrieden war.


  »Also gut«, meinte er und machte kehrt. »Ich
  bin ja schon oben!«


  Wenige Minuten später legte der Diskus ab und flog
  hinüber zu dem Keilschiff, das nur noch eine knappe Million
  Kilometer entfernt war. Die Distanz wurde in der kürzest
  möglichen Zeit zurückgelegt. Wir zogen unsere
  Schutzanzüge an und verließen den Diskus. Wir
  schwebten zu der Mannschleuse hinüber, die sich in der
  Nähe der Normalfunkantenne befand.


  »Jetzt haben wir euch auf dem Bildschirm«,
  hörten wir Leusnoon sagen. »Beeilt euch. Meine
  Kräfte schwinden. Ich werde nicht mehr lange bei
  Bewußtsein sein.«


  Die beiden Alkorder drängten jetzt ungeduldig
  vorwärts. Ich an ihrer Stelle hätte mich vermutlich
  auch nicht anders verhalten. Nach dem Schock von Uzamalkor, den
  sie noch nicht überwunden haben konnten, besaßen sie
  zum ersten Mal Gelegenheit, Kontakt zu einem Alkorder
  herzustellen, der nicht verseucht war. Er war aber schwer
  verletzt, und es mußte alles getan werden, um sein Leben zu
  erhalten.


  Endlich hatte sich auf Leusnoons Befehl hin die Schleuse
  geöffnet. Nacheinander stiegen wir hinein. Als Sarah und ich
  die Schleuse durchquert hatten, da waren Jododoom und Jodokat
  bereits verschwunden. Ich sah Eylert McPraatz vor mir im Korridor
  abbiegen. Spooner schritt weiter geradeaus.


  Wir warteten auf Chipol und die Celester, und ich schickte sie
  dem Chefingenieur hinterher. Chipol bat ich, nach einer Weile zu
  uns in die Zentrale zu kommen, sobald Eylert ein Ergebnis erzielt
  hatte.


  Sarah trug den Medocyb, eine kleine Einheit, die in der Lage
  war, den Zustand eines Patienten zu diagnostizieren und
  vorläufige Maßnahmen einzuleiten. Der Medocyb war mit
  den Daten der Alkorder gefüttert, so daß es keine
  Probleme geben konnte. Die Celesterin eilte voraus, und ich eilte
  ihr hinterher und nahm mir vor, die Anzeigen des Medocyb
  sorgfältig zu beobachten.


  Es war Mißtrauen, ganz einfach Mißtrauen, und ich
  war mir bewußt, daß es sich möglicherweise um
  eine fatale Fehleinschätzung handelte. Ich unterhielt mich
  mit der STERNSCHNUPPE, die in dauerndem Kontakt zur ACORAH-CEN
  stand und mit ihren Hochleistungsortern in den Weltraum horchte.
  Bisher tauchte nirgends ein Schiff auf, und das war wiederum
  verdächtig. Hatten unsere Verfolger die Spur wirklich
  verloren?


  Ich gelangte in der Kommandozentrale unter der Klarsichtkuppel
  an. Jododoom und seine Lebensgefährtin kümmerten sich
  bereits um die Artgenossen. Leusnoon wimmerte leise, und Sarah
  postierte den Medocyb über ihm und ließ die Sensoren
  ausfahren. Der Körper des Alkorders wurde abgetastet und
  durchleuchtet. Die Verletzungen wurden festgestellt, und die
  Maschine signalisierte, daß das Wesen zur sofortigen
  Weiterbehandlung in die ACORAH-CEN überführt werden
  mußte. Leusnoon erhielt eine Injektion. Sein Körper
  erschlaffte. Sarah bettete ihn auf eine Liege, die die beiden
  Alkorder herbeigefahren hatten. Danach legten wir gemeinsam die
  anderen drei darauf. Auch bei ihnen diagnostizierte der Automat
  schwere Verletzungen und einen hochgradigen Schock.


  Ich sah ein, daß ich mich wohl geirrt hatte. Der
  Logiksektor war noch immer anderer Meinung.


  Du darfst dich nicht von Äußerlichkeiten
  täuschen lassen. Warte ab, was Eylert McPraatz herausfindet.
  Nicht, daß du dann schockiert bist!


  Ich kümmerte mich um die Liege und schob sie hinaus auf
  den Korridor. Leusnoon bewegte den Kopf und öffnete die
  Augen.


  »Wo sind die anderen Besatzungsmitglieder?« fragte
  ich. »Ist dies ein Schiff der Schwarzen
  Sternenbrüder?«


  Er versuchte mir zu antworten, aber er brachte nur
  unverständliches Gelalle hervor und schlief wieder ein,
  diesmal für längere Zeit.


  Wir brachten die Verletzten in das Alkorderschiff
  hinüber. Sie wurden in die Medostation gebracht, wo Sarah
  unsere Alkorder in ihrem Heilschlaf beobachtet hatte. Die
  Automatik der Station fuhr vier Heilwannen aus, und wir legten
  die Bewußtlosen gemäß ihren Angaben hinein. Es
  begann zu rauschen. Die Wannen füllten sich mit einer
  milchigen Flüssigkeit, die unangenehm roch. Wir zogen uns
  zurück, nur die beiden Alkorder blieben bei ihren
  Artgenossen. Wir suchten die Zentrale auf und warteten dort.


  Eylert McPraatz meldete sich nicht.


  Er hielt sich noch immer in dem Wrack auf, und auch Chipol gab
  kein Lebenszeichen von sich. Ich war versucht, die STERNSCHNUPPE
  wieder zum Alkorderschiff zurückzurufen und an Bord zu
  gehen.


  Du bist zu ungeduldig, wandte der Logiksektor ein.
  Und in dieser Stimmung läufst du Gefahr, etwas zu
  übersehen. Ich kenne dich.


  Also wartete ich eben und kümmerte mich inzwischen um
  meine persönlichen Angelegenheiten. Ich nahm eine
  Kleinigkeit zu mir, und danach machte ich mich frisch und ging zu
  Drak Bonnerstone und den anderen Celestern, die noch immer
  herauszufinden suchten, nach welchen Prinzipien und mit welchen
  Systemen das Schiff gebaut und positronisch vernetzt worden
  war.


  »Eylert nimmt es vielleicht zu genau«, sagte Drak,
  als wir die geheime Funkzentrale betraten und ich die Skulptur
  musterte, die uns die Front zuwandte.


  »Was soll er sonst tun?« antwortete ich.
  »Schließlich ist es nach wie vor meine Absicht, so
  schnell wie möglich in das Nukleat zu wechseln.«


   


  *


   


  Das Summen der Regenerationsanlagen wurde immer lauter. Es war
  ein’ Zeichen dafür, daß die Anlagen einen hohen
  Energieaufwand betrieben. Die Verletzungen der vier Alkorder
  waren schwer, und bei Leusnoon lebensgefährlich. Es dauerte
  mehrere Stunden, bis der Körper genug Energie aufgenommen
  hatte, um seiner Entkräftung Herr zu werden. In dieser Zeit
  hatte Leusnoon sich nicht bewegt, obwohl er aus seiner
  Bewußtlosigkeit aufgewacht war. Jododoom beobachtete ihn,
  während sich seine Gefährtin um die anderen drei
  Alkorder kümmerte.


  Leusnoons Körper wirkte irgendwie unvollkommen. Durch
  seine schweren Verletzungen war teilweise seine Fähigkeit
  beeinträchtigt, die Druckkammern so einzusetzen, daß
  sie eine hominide Form erzeugten und Bewegungen ausführten.
  Der Körper war in der Mitte aufgequollen wie eine
  Denkergestalt, aber der Alkorder war zu schwach, um in die
  Denkergestalt überzuwechseln. Er würde längere
  Zeit benötigen, bis er es wieder konnte.


  Jododoom dachte an die Verseuchten des Uzamalkor-Systems.
  Für sie war es die größte Qual gewesen, nicht
  mehr in die Ursprungsgestalt ihres Volkes überwechseln zu
  können, in die Gestalt der Einser. Ebenso mochte Leusnoon
  und seinen Gefährten zumute sein.


  Die Medocybs meldeten Fortschritte im Zustand der vier
  Patienten. Die Alkorderin befand sich bereits auf dem Weg der
  Besserung. Sie war hellwach und verfolgte alles mit aufmerksamen
  Blicken. Jodokat redete beruhigend auf sie ein, und nach einer
  Weile aktivierte sich der Schlafautomat, und die Patientin
  versank in tiefem Schlummer, der ihrer Wiederherstellung
  förderlich war.


  Jododoom trat zu seiner Gefährtin. Die beiden Alkorder
  faßten sich an den Händen. Sie sahen einander lange
  schweigend an, und schließlich sagte der Alkorder:


  »Unser Gefühl hat uns nicht getäuscht. Wir
  haben es mit Artgenossen zu tun. Atlans Vorsicht war
  überflüssig. Sie hätte leicht zum Tod der vier
  führen können. Wir hätten es dem Arkoniden nie
  verziehen.«


  »Das Schiff hätte es ihm nie verziehen. Es
  wäre in einen Gewissenskonflikt zwischen der Legende und den
  gegenwärtigen Fakten geraten.«


  »Es hätte sich im schlimmsten Fall selbst
  zerstört.«


  »Reden wir nicht davon. Kümmern wir uns um unsere
  Artgenossen. Ob sie von dem Planeten stammen, der die ACORAH-CEN
  gebaut hat? Sind sie vielleicht auf dem Weg, um nach dem Verbleib
  des Schiffes zu forschen?«


  Sie redeten sich in Begeisterung hinein und übersahen
  dabei, daß Leusnoon plötzlich hellwach war und sich in
  seiner Wanne aufrichtete. Seine Augen musterten die Umgebung,
  lauschten eine Weile den Worten der beiden Alkorder und schlossen
  sich dann für kurze Zeit. Sein Körper bewegte sich
  umständlich, aber dennoch geräuschlos. Es sah aus, als
  wolle er seine Denker-Gestalt annehmen. Dann aber sank er in die
  milchige Flüssigkeit zurück und gab sich wieder dem
  Schlafprogramm hin, das die Automatik für ihn eingerichtet
  hatte. Als Jododoom und Jodokat an seine Wanne traten, da schlief
  er friedlich und anhaltend, und die beiden trippelten zur
  Tür und verließen die Medostation für eine
  Weile.


  Zum ersten Mal, seit sie die ZENTRUM VON ALKORDOOM betreten
  hatten, suchten die beiden Alkorder die geheime Funkzentrale auf.
  Sie taten, als würden sie den Celestern nur zusehen. Sie
  warteten jedoch auf ein Zeichen, und als das Zeichen kam, da
  verschwanden sie übergangslos und suchten das Zentrum des
  Schiffes auf, wo das Modell mitten im Raum hing.


  »Wir sind verwirrt«, gestanden sie der Positronik
  oder vielmehr ihrem geheimen und gesicherten Teil. »Warum
  besitzen wir keine Erinnerung? Warum läßt du uns
  überhaupt herein, ohne daß wir uns an das Kodewort
  erinnern können.«


  »Ich weiß, daß ihr zu denen gehört, die
  ausgeschickt wurden, um Atlan und die Celester zu finden. Eure
  Anwesenheit hat bewirkt, daß ich Atlan und die Celester als
  Autorisierte anerkannte. Es gab jedoch gewisse Dinge, die die
  eingebaute Hemmung aktivierten. Von Anfang an war nicht sicher,
  ob die Wesen der Legende selbstlos die Ziele der Alkorder im Sinn
  hatten. Das ist auch jetzt noch nicht geklärt. Was zum
  Beispiel ist mit Chybrain? Er ist ein Halbsohn Atlans. Welche
  Rolle spielt er? In welchen Gestalten tritt er auf? Ist er in der
  Lage, die Gestalt eines Alkorders in beiden Versionen
  anzunehmen?«


  »Wir wissen es nicht, Acorah!«


  »Nicht einmal Atlan scheint es zu wissen. Er sucht nicht
  nur nach der HORNISSE, er sucht auch nach Chybrain. Und was ist
  mit Anima? Wir kennen die ANIMA. Sie war überall in
  Alkordoom bekannt. Sie galt als Gegnerin der Facetten des
  Erleuchteten. Was ist sie heute?«


  »Wir wissen es nicht genau. Sie ist ein Wesen aus
  Fleisch und Blut. Das Kristallschiff war vielleicht ihre
  Denker-Gestalt.«


  »Geht jetzt«, forderte das Schiff sie auf.
  »Natürlich kennt ihr das Kodewort. Denkt nicht so sehr
  an eure Urheimat, sondern an das, was Kassja-Narktuan euch sagte.
  Und haltet euch vor Augen, daß es kein Nukleat gäbe
  und keine Zuflucht vor dem Juwel gegeben hätte, wenn nicht
  ein Alkorder rechtzeitig reagiert hätte. Vergeßt,
  daß Kassja-Narktuan zurückgekehrt ist. Ein Prophet,
  der tot ist und doch zurückkommt, ist ein falscher Prophet.
  Daran führt auch das zerstörte Uzamalkor-System nicht
  vorbei. Bald ist es zu spät für das Volk der Alkorder,
  mit oder ohne Kassja-Narktuan. Mit oder ohne Atlan.«


  Das waren harte Worte, die beiden Alkorder waren verwirrt und
  schlichen bedrückt davon, während sich hinter ihnen das
  Tor zum Zentrum schloß und sich die Skulptur in der
  Funkzentrale wieder umdrehte. Daß sie eine Weile mit dem
  Rücken zum Raum gestanden war, war niemand aufgefallen.
  Eylert McPraatz wäre es aufgefallen, aber Eylert befand sich
  noch an Bord der DOOM.


  Die beiden Alkorder kehrten in das Medozentrum zurück, um
  über die Gesundheit und den Heilungsprozeß ihrer vier
  Artgenossen zu wachen.


  »Es ist ein Name«, sagte Jododoom, als sie die
  Station betraten.


  »Was ist ein Name?«


  »Das Kodewort. Es trägt den Namen eines
  Toten!«


   


  *


   


  Chipol und die Celester kehrten nach fünf Stunden
  zurück. Eylert McPraatz hatte sie unter Vorwänden
  weggeschickt.


  »Er will allein sein«, sagte der junge Daila. Ich
  schüttelte den Kopf.


  »Gibt es eine Verbindung mit ihm?«


  »Höchstens über den Normalfunk, wenn sich das
  Schiff in seinen Armbandkom einschaltet«, sagte Sarah.


  Ich nickte ihr dankbar zu und gab der ACORAH-CEN die
  Anweisung. Sekunden später klang die mürrische Stimme
  des Celesters auf.


  »Wer stört mich, verdammt noch mal!«


  »Ich bin es, Atlan. Ist es nicht besser, du kommst an
  Bord zurück? Du setzt dein Leben aufs Spiel!«


  »Es ist doch nicht das erste Mal, oder? Eigentlich
  müßte der verdammte Kasten längst explodiert
  sein, denn es gibt entsprechende Sicherungen. Ich habe ihn im
  Verdacht, daß er noch wartet, bis ich meine Informationen
  gefunden habe.«


  »Das ist mehr als seltsam. Es erhärtet meinen
  Verdacht.«


  »Dann laß ihn mal erhärten, Ende!«


  Er schaltete ab und ließ auch zwei Stunden später
  nichts von sich hören. Wir warteten und warteten, und ab und
  zu schaltete uns das Schiff eine Verbindung zum Medocenter, damit
  wir uns von den Fortschritten der Verletzten überzeugen
  konnten. Jododoom und Jodokat wichen nicht mehr von ihrer Seite,
  und auch Leusnoon hatte die schlimme Phase überwunden und
  befand sich auf dem Weg der Besserung.


  Wozu Menschen Wochen oder Monate benötigten, das
  würde bei den Alkordern nicht länger als ein oder zwei
  Tage in Anspruch nehmen. In dieser Zeit hatten wir das
  Perrizalkor-System längst erreicht.


  »Ich gebe Eylert noch eine Galgenfrist«, sagte
  ich. »Wenn er nicht bis zum Ende des Bordtags
  zurückgekehrt ist, werden wir ohne ihn starten. Ich hoffe,
  er bemerkt es rechtzeitig.«


  Die STERNSCHNUPPE befand sich in der Nähe der DOOM. Sie
  konnte eine Verbindung zu ihm herstellen, wenn es unbedingt
  nötig war. Der Celester wußte, daß er meine
  Geduld nicht unnötig auf die Probe stellen durfte.


  Eine halbe Stunde vor Ablauf der Frist meldete er sich.


  »Ich bin in einer Stunde bei euch«, sagte er.
  »Und wundert euch nicht, wenn ich nichts gefunden habe. Es
  ist alles in Ordnung hier!«


  »Klar«, sagte Spooner. »Wir legen uns schon
  mal schlafen!«


  Er warf mir einen Seitenblick zu. Ebenso wie ich war der junge
  Richardson ein aufmerksamer Zuhörer.


  McPraatz hatte gelogen. Er hatte absichtlich die Unwahrheit
  gesagt.


  Er hat etwas gefunden. Es ist so bedeutend, daß er es
  nicht öffentlich kundtun will. Er weiß ja nicht, wer
  alles zuhören kann!


  Das war es, und natürlich gab es niemand, der jetzt Lust
  hatte, ins Bett zu gehen. Wir hatten zudem anderes vor. Wir
  wollten die beiden letzten Etappen in Angriff nehmen und
  möglichst unentdeckt das Perrizalkor-System erreichen.


  Sarah brachte uns ein paar Drinks. Wir machten es uns in den
  Sesseln gemütlich und verbrachten die Stunde mit
  Unterhaltung. Endlich hörten wir das Stampfen von schweren
  Schritten. Der Huhne stürmte in die Steuerzentrale und
  klatschte in die Hände. Mit einem Blick erfaßte er,
  wer sich alles darin aufhielt.


  »Alle mal herhören«, sagte er dann.
  »Auch das Schiff.«


  »Mach es nicht so spannend«, lachte Sarah.
  »Was gibt es denn?«


  »Schlafen die vier Patienten?«


  »Sie schlafen, Eylert«, meldete sich die
  Positronik. »Soll ich sie wecken?«


  »Bloß nicht. Ich habe herausgefunden, daß
  die Positronik der DOOM nicht auf die Alkorder hört. Sie
  nennt als ihre Herren die Schwarzen Sternenbrüder und ist
  von deren Vasallen programmiert worden. Ich habe aus dem
  Zentralspeicher herausgelesen, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder identisch sind mit den Sieben aus dem Weisen
  Rat der Alt-Alkorder!«


  Er machte eine bedeutungsvolle Pause und holte
  geräuschvoll Luft.


  »Ist das alles?« fragte ich.


  »Ja.«


  »So ein Unsinn«, dröhnte Spooner. »Die
  Sieben vom Weisen Rat der Alt-Alkorder. Dann ist die DOOM
  vermutlich von den Schwarzen Zwölf der Neu-Alkorder
  überfallen worden!«


  Seine Worte umrissen die Unwahrscheinlichkeit und
  Widersinnigkeit dessen, was der Chefingenieur in Erfahrung
  gebracht hatte. Eylert sah, daß wir nicht gerade
  begeisterte Gesichter machten.


  »Tut mir leid, mehr war nicht drin«, sagte er
  zerknirscht.


  »Es ist nicht deine Schuld. Niemand macht dir einen
  Vorwurf«, sagte ich rasch. »Du darfst es nicht falsch
  verstehen.«


  Er nickte und schritt zum Ausgang, brummte etwas und war
  verschwunden.


  Wir sahen uns an.


  »Was nun?« fragte Sarah.


  »Wir werden die Verletzten fragen, sobald sie
  vernehmungsfähig sind«, sagte ich. »Bis dahin
  wollen wir zusehen, daß wir von hier
  verschwinden.«


  Eylerts Weissagung traf nicht ein. Die DOOM hatte kein
  Selbstzerstörungsprogramm aktiviert. Uns war es dennoch in
  der Nähe des Wracks zu gefährlich. Wir legten eine
  Zwischenetappe ein und suchten die Korona des roten Sterns auf,
  in der wir uns zunächst versteckten. An einen Weiterflug war
  im Augenblick nicht zu denken. Oder sollten wir…


  Ich wartete, bis alle die Steuerzentrale verlassen hatten
  außer Spooner. Dann trat ich an die Steuerkonsolen.


  »Ob das Schiff mitmacht?«


  »Keine Ahnung«, flüsterte der Celester. Er
  ahnte wohl, was ich im Sinn hatte.


  »Du willst den Kurs ändern«, stellte die
  ACORAH-CEN fest.


  »Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, daß wir uns
  mit den Alkordern ein Trojanisches Pferd an Bord geholt
  haben?«


  »Ich erbitte eine Definition von ›Trojanisches
  Pferd‹!«


  Ich gab sie, und das Schiff entgegnete: »Nach allen
  vorliegenden Fakten ist sie höher als siebzig
  Prozent.«


  »Gut«, sagte ich. »Ich gebe dir jetzt eine
  Alpha-Order. Nimmst du sie an?«


  »Natürlich!«


  Ich formulierte meine Absicht, und das Schiff bestätigte
  sie.


  Zufrieden blickten wir uns an.


  »Das ist eine terranische oder arkonidische List«,
  sagte ich. »Jetzt werden wir sehen, ob sie etwas hilft,
  oder ob die Taktik der Schwarzen Sternenbrüder inzwischen
  von der Mentalität der Alkorder unabhängig geworden
  ist.«


  



  4.


  Die Roboter hatten den vier Verletzten mehrere
  Körperzellen entnommen, um sie zu untersuchen. Die Alkorder
  hatten nichts davon bemerkt, und Jododoom und Jodokat dachten
  sich in ihrem Schmerz nichts dabei, als die Roboter die kleinen
  Behälter aus der Medostation hinausschafften, um sie in die
  Forschungslabors zu bringen. Dort lieferten sie sie an Sarah
  Briggs ab und kehrten anschließend an ihren Standort
  zurück.


  Sarah schob die Behälter in verschiedene Analysatoren.
  Die Automaten begannen mit den Untersuchungen, die insgesamt vier
  Stunden dauerten. In der Zwischenzeit hatte die ACORAH-CEN die
  nächste Etappe zurückgelegt und hing in der Nähe
  eines Dunkelplaneten, eines sogenannten Irrläufers, der quer
  durch den Nukleus seine Bahn zog und sich ideal als Versteck
  eignete. Eine eingehende Messung ergab, daß sich in den
  vergangenen zwanzig Tagen kein Schiff in der Nähe dieses
  Planeten oder auf seiner Oberfläche aufgehalten hatte. Der
  Planet war auch sonst energetisch tot, und die Chancen, hier
  entdeckt und angegriffen zu werden, waren sehr gering.


  Sarah wartete, bis die Automaten ihre Ergebnisse ausspuckten.
  Sie hatte den Computer mit Zustimmung des Schiffes aus dem
  Verbund ausgekoppelt, damit niemand in der Lage war, die
  Ergebnisse von irgendeiner Stelle aus zu manipulieren.


  Die Celesterin las die Folien durch. Ein wenig enttäuscht
  ließ sie sie sinken. Sie brachten nicht das Ergebnis, das
  sie sich erhofft hatte. Sie nahm die von Jododoom und Jodokat
  bekannten Werte zur Hand und verglich sie selbst noch einmal. Sie
  stimmten in jeder Beziehung überein. Das, wonach Sarah
  gesucht hatte, war nicht vorhanden. Es gab keine Abweichungen in
  der Struktur der Körperzellen oder dem Aufbau der
  Körper. Sie mußte es anerkennen, daß es sich bei
  Leusnoon und seinen Begleitern einwandfrei um echte Alkorder
  handelte.


  Entschlossen nahm sie die Folien und machte sich auf den Weg
  in die Steuerzentrale des Schiffes. Sie traf dort den Arkoniden,
  Spooner Richardson und Chipol an. Sie unterrichtete sie von den
  Ergebnissen.


  »Danke, Sarah«, erklärte Atlan. »Das
  ist eine wertvolle Hilfe, die du uns gibst. Aber mein
  Mißtrauen kann das nicht beseitigen. Irgend etwas stimmt
  nicht. Wir werden es herausbekommen.«


  Spooner trat auf seine Landsmännin zu und nahm sie
  freundschaftlich in den Arm.


  »Du bist großartig, weißt du das«,
  sagte er brüderlich. »Du könntest das alles
  allein machen. Wozu sind wir eigentlich noch da?«


  Sie lächelte ihn geheimnisvoll an, dann trat sie wieder
  zu dem Arkoniden.


  »Wollen wir gemeinsam hinuntergehen und uns die
  Patienten ansehen?« fragte sie ihn.


  Spooners Gesicht verdüsterte sich, erhellte sich jedoch
  rasch, als der Arkonide den Kopf schüttelte.


  »Nimm Spooner mit«, erklärte er. »Ich
  habe hier noch zu tun. Wir bereiten die letzte Etappe auf dem
  Flug nach Perrizalkor vor. Bis die vier wieder auf den Beinen
  sind, werden wir das Ziel erreicht haben!«


  Sarah griff nach Spooners Hand und zog ihn mit sich fort.
  »Komm, du großer Junge«, sagte sie.
  »Sehen wir nach, wie es Jododoom und Jodokat
  geht.«


  Die Lage in der Medostation hatte sich nicht verändert.
  Die beiden Alkorder empfingen sie jedoch freudig.


  »Alle sind gerettet«, berichtete Jodokat.
  »Die Schlafautomatik wird bald das Wachprogramm einleiten.
  Wenn sie wach sind, können sie die Wannen verlassen. Sie
  werden noch etwas schwach auf den Beinen sein, aber sie werden
  die Medostation verlassen können!«


  »Das ging schnell«, erkannte Sarah Briggs.
  »Nach ein paar Stunden schon wieder auf den Beinen, und das
  nach so schweren Verletzungen.«


  »Unterschätze den Metabolismus von uns Alkordern
  nicht«, sagte Jododoom. »Wir sind ein zähes
  Volk. Und manchmal bringen wir sogar Mutanten wie Waulautoom
  hervor.«


  »Wie kommst du ausgerechnet auf Waulautoom«,
  wollte Spooner wissen. Jododoom wich seinem Blick aus und deutete
  auf die Schlafautomatik an Leusnoons Wanne.


  »Sie arbeitet«, rief er aus. »Sie beginnen
  zu erwachen!«


  Diesmal spielte sich der Vorgang anders ab, als Sarah es von
  ihren Erlebnissen mit dem Alkorderpärchen her kannte. Die
  niederen Körperwerte erhöhten sich langsam und
  erreichten den Bereich der Wachphase. Leusnoon begann, sich in
  der milchigen Flüssigkeit zu bewegen. Er rutschte mit dem
  Kopf hin und her, und nach einer Weile öffnete er die Augen.
  Er starrte direkt in das Gesicht seines Artgenossen.


  »Ich bin Leusnoon«, sagte er. »Rettet mich
  und meine Kameraden!«


  »Ihr seid schon gerettet«, rief Jododoom freudig
  aus. »Ihr seid gesund!«


  Und Jodokat fügte hinzu: »Willkommen an Bord der
  ACORAH-CEN!«


  Jetzt kam der Alkorder mit einem Ruck empor. Er schob sich
  halb aus der Wanne und betrachtete seine Handler-Gestalt. Er
  klammerte sich am Rand der Wanne fest, und einer der Roboter kam
  herbei und reichte ihm ein großes Tuch, mit dem er sich
  abtrocknen konnte. Leusnoon stieg aus der Wanne und stellte sich
  auf die Abtropfmatte. Nachdem er sich getrocknet hatte, reichte
  ihm die Maschine eine hellgraue, einteilige Kombination, in die
  der Alkorder hastig hineinkletterte.


  Inzwischen erwachten auch die anderen drei Alkorder. Mit ihnen
  verfuhren die Maschinen ebenso.


  »Wo sind wir?« wollte Leusnoon wissen.


  Jododoom setzte zu einer Antwort an, aber Spooner fiel ihm ins
  Wort.


  »Wir durchfliegen den Nukleus und befinden uns kurz vor
  dem Wechsel in das Nukleat.«


  Er achtete nicht auf die erstaunten Gesichter, die das
  Alkorderpärchen und Sarah Briggs machten. Er deutete zum
  Ausgang.


  »Es wird Zeit, daß ihr mit in die Steuerzentrale
  kommt und uns eure Geschichte berichtet«, fuhr er fort.
  »Atlan platzt schon vor Neugier.«


  »Das ist sicherlich eine Krankheit seiner Art«,
  sagte Leusnoon ahnungslos und erreichte damit ungewollt,
  daß Spooner und Sarah lachen mußten.


  Aber war es wirklich ungewollt? fragte sich der junge
  Richardson.


  Sie machten sich auf den Weg in die Steuerzentrale. Dort
  wußte man bereits Bescheid über ihr Kommen. Eylert
  McPraatz und seine einunddreißig Celester hatten sich
  vollzählig eingefunden, und der Arkonide stellte sie und
  seine Gefährten vor. Danach deutete Leusnoon auf seine
  Begleiter.


  »Rezoom, der Techniker, Wurlat, die Biologin und
  Kandodoom, der Energetiker. Ich selbst übe den Beruf eines
  Triebwerksspezialisten aus. Wir danken euch, daß ihr uns
  gerettet habt.«


  »Wir helfen jedem, der sich in Not befindet«,
  antwortete Atlan. »Und es ist schließlich oberstes
  Lebensziel aller Alkorder, anderen zu helfen. Nicht umsonst haben
  sie jene Roboter gebaut, die man allgemein als die Samariter von
  Alkordoom bezeichnet. Wie ich sehe, seid ihr genesen. Wir
  würden gern eure Geschichte hören.«


  Sarah deutete auf die Sessel, die für Alkorder gemacht
  waren. Die vier Schiffbrüchigen ließen sich darin
  nieder und schwenkten die Sessel herum, so daß sie die
  Anwesenden betrachten konnten.


  »Alles begann mit einem Geheimauftrag«, sagte
  Leusnoon. »Er führte uns von Perrizalkor in das
  Nukleat. Wir entfernten uns nicht weit von unserer Heimatwelt und
  wechselten dann sofort in die andere Existenzebene über.
  Unser Auftrag lautete, Kontakt zu den dortigen Welten unseres
  Volkes herzustellen. Wir sollten uns Gewißheit verschaffen,
  ob wenigstens ein paar Welten die Angriffe der Schwarzen
  Sternenbrüder überstanden hatten. Immer wieder waren
  auf Perrizalkor Notrufe und andere Funksprüche aufgefangen
  worden, in denen über die Greueltaten der Robotschiffe
  berichtet wurde. Da auf unserer Heimatwelt mehrere Keilschiffe in
  unterirdischen Hangars eingemottet lagen, hatte man uns in einem
  solchen losgeschickt. Unsere Chance, heil an unser Ziel und
  wieder zurück zu gelangen, sollte dadurch erhöht
  werden.


  Wir schafften es tatsächlich, im Nukleat Alkorder zu
  finden. Wir wurden unserem Auftrag gerecht, doch bei der
  Rückkehr hatten wir Pech. Wir gelangten nicht sofort in die
  Nähe unserer Heimatwelt. Eine Sicherheitsschaltung unseres
  Schiffes führte uns in einen anderen Bereich des Nukleus,
  nämlich dorthin, wo ihr uns gefunden habt. Wir erschienen in
  unmittelbarer Nähe anderer Keilschiffe, aber es handelte
  sich nicht um Schiffe unseres Volkes, sondern um Robotschiffe der
  Schwarzen Sternenbrüder. Sie haben uns angegriffen, weil wir
  uns nicht identifizieren konnten. Es gelang uns nicht, schnell
  genug zu entkommen, denn die Triebwerke unseres Schiffes waren
  müde und ausgelaugt. Wir mußten das Schiff
  zusammenschießen lassen. Unser Versuch, mit dem Bugteil zu
  entkommen, schlug fehl. Die Robotschiffe zogen ab, nachdem sie
  sich vergewissert hatten, daß niemand mehr reagieren
  konnte. Wahrscheinlich hielten sie uns für tot.«


  »Ihr Bedauernswerten. Jetzt seid ihr gerettet und in
  guten Händen«, schluchzte Jodokat los. »Niemand
  wird euch angreifen.«


  »Wir haben nur noch einen Wunsch«, sagte Leusnoon
  matt. »Wir wollen nach Hause. Zurück nach Perrizalkor.
  Bringt uns zu unseren Landsleuten!«


  »Wir werden dir diesen Wunsch erfüllen«,
  sagte Atlan. »Wir unterbrechen unseren Flug und bringen
  euch zu dem Planeten!«


   


  *


   


  Es fiel mir in diesen Minuten vor der letzten Linearetappe
  auf, daß Jododoom und Jodokat mit keinem Wort anfragten, ob
  Leusnoon und seine Begleiter ihnen bei der Beschaffung ihrer
  blockierten Erinnerung helfen konnten. Sie redeten auch nicht
  darüber, ob Leusnoon und vor allem Kandodoom dem Schiff bei
  seinem Problem behilflich sein konnten, das es bisher daran
  hinderte, in das Nukleat zu wechseln. Es lag wahrscheinlich vor
  allem daran, daß Spooner eifrig bemüht war, die
  Gespräche in ganz bestimmten Kanälen zu halten und
  riskante Dinge zu vermeiden. Jododoom und Jodokat war es bisher
  nicht gelungen, darüber zu berichten, daß es von
  vornherein unsere Absicht gewesen war, nach Perrizalkor zu
  fliegen.


  Der Bericht, den Leusnoon abgegeben hatte, klang absolut
  glaubwürdig. Jeder wäre darauf hereingefallen, auch
  wir, wenn wir nicht Eylert McPraatz gehabt hätten, der sich
  um den zentralen Speicher des Wracks gekümmert hatte. Seine
  Information war es, der ich vertraute. Das Schiff, mit dem die
  Alkorder geflogen waren, hatte auf die Befehle der Schwarzen
  Sternenbrüder gehört. Es konnte folglich nicht von
  Perrizalkor gekommen sein.


  Woher dann? Standen Leusnoon und seine Begleiter unter einem
  geistigen Zwang? Hatten die Schwarzen Sternenbrüder sie
  geistig versklavt?


  Ich ging aus der Steuerzentrale hinaus und machte Sarah ein
  Zeichen, mir zu folgen. Draußen trug ich ihr meine Bedenken
  vor.


  »Ausgeschlossen«, meinte sie. »Jododoom und
  Jodokat hätten es bemerkt. Ihnen entgeht nichts.«


  »Ich glaube eher, daß sie betriebsblind sind. Vor
  lauter Freude, Artgenossen vor dem sicheren Tod gerettet zu
  haben, merken sie nichts. Aber wir werden ja sehen. Bald sind wir
  am Ziel!«


  Ich sagte es in einem Ton, der sie stutzig machte. Sie ging
  jedoch nicht näher darauf ein. Eylert und seine Mannen
  verließen die Steuerzentrale und verteilten sich wieder im
  Schiff. Spooner tauchte auf, mit wichtiger Miene und heftig
  gestikulierend. Er hatte Jododoom und Jodokat im Schlepptau, und
  auch Chipol folgte ihm. So waren Sarahund ich mit den vier
  Schiffbrüchigen allein in der Zentrale.


  Die ACORAH-CEN meldete die Linearetappe zum
  Perrizalkor-System. Die wenigen Sterne verschwanden vom
  Bildschirm und machten diffuser Schwärze Platz. Es war
  irgendwie beruhigend zu wissen, daß auch alkordische
  Aufnahmeoptiken auf den Linearraum nicht viel anders reagierten
  als arkonidische oder (mit Gedanken an die STERNSCHNUPPE)
  vermutlich kosmokratische.


  Sekunden vergingen, dann tauchte der Normalraum wieder vor uns
  auf. Die Entfernung von etwa viertausend Lichtjahren zum Zentrum
  des Nukleus stimmte, und die Optik zeigte eine helle Sonne mit
  drei Planeten.


  »Wir sind da«, sagte ich.


  Die vier Alkorder begannen zu jubeln. Sie faßten sich an
  den Händen und ließen einen eigenartigen Singsang
  hören.


  »Zurück… Heimat… Freude…
  gerettet«, hörte ich heraus. Hätte ich nicht von
  Jodokats Aussage über das Perrizalkor-System gewußt,
  wäre ich spätestens jetzt davon überzeugt gewesen,
  daß es sich um echte Alkorder handelte. Ich hätte mich
  erst rückversichern müssen, ob das Schiff nicht doch
  meinem Befehl zuwidergehandelt hatte. So aber wußte ich,
  daß die ganze Freude nur gespielt war, zwar perfekt
  gespielt, wie ich neidlos anerkennen mußte, aber eben
  dennoch nicht darüber hinwegtäuschen konnte, daß
  es sich um eine List handelte.


  Das richtige Perrizalkor-System besaß vier Planeten, die
  sich auf einer einzigen Bahn um ihre Sonne bewegten.


  Die Gedanken, die sich daraus ergaben, lagen auf der Hand. Die
  Schwarzen Sternenbrüder versuchten, nach dem
  Uzamalkor-System nun auch das Perrizalkor-System zu finden. Sie
  hatten bestimmt nicht nur dieses eine präparierte Wrack
  ausgestreut, um uns mit der Nase daraufstoßen zu
  lassen.


  Die Wahrscheinlichkeit ist sehr groß, daß das
  Schiff der Alkorder tatsächlich während des gesamten
  Fluges im Nukleus heimlich beobachtet worden ist, ohne daß
  einer von euch etwas davon bemerkt hat, meinte der
  Extrasinn.


  Eine Lichtanzeige an den Kontrolltafeln zeigte mir, daß
  das Schiff bereits die nächste Phase einleitete.


  »Ein Beiboot der ACORAH-CEN steht für euch
  bereit«, sagte ich zu Leusnoon. »Ihr könnt euch
  sofort auf den Weg machen!«


  »Wir eilen, wir sind schon unterwegs«, jubelte der
  Alkorder. »Kommt!«


  Sie verließen die Steuerzentrale, und ich brachte sie
  zum Hangar für das Beiboot. Ich wartete, bis sie
  eingestiegen waren, dann schloß ich das Schott und
  beobachtete, wie das Boot ausgeschleust wurde.


  Anschließend kehrte ich in die Zentrale zurück.
  Spooner und die beiden Alkorder erwarteten mich bereits.


  »Warum fliegen wir nicht mit ihnen?« rief Jododoom
  aus. »Was spielst du für ein Spiel, Atlan?«


  »Atlan handelt richtig«, meldete sich das
  Schiff.


  Ich deutete auf den Bildschirm, wo das Echo des Beiboots zu
  erkennen war.


  »Was ist das für ein Sonnensystem?« fragte
  ich. »Perrizalkor?«


  »Nein, nie und nimmer!« rief Jodokat.


  »Leusnoon behauptet steif und fest, daß es sich um
  das Perrizalkor-System handelt. Dabei hat die Ortung längst
  ergeben, daß keine dieser Welten bewohnt ist.«


  »Dann müssen wir Leusnoon informieren, daß er
  umsonst…«


  »Nichts werden wir!« fiel Spooner ungnädig
  ein. »Wir haben die Agenten der Schwarzen
  Sternenbrüder los. Und dabei bleibt es!«


  Ich war mir nicht sicher, ob wir nicht noch unliebsame
  Überraschungen mit ihnen erleben würden.


  »Leusnoon weiß einiges, da bin ich mir
  sicher«, sagte ich. »Wir werden ihn im Auge behalten.
  Aber kommt jetzt!«


  Ein letzter Funkspruch von dem Beiboot ging ein.


  »Gute Reise«, sagte ich zu dem Alkorder.
  »Wir setzen unseren Weg fort. Wir müssen dringend in
  das Nukleat!«


  Sekunden später beschleunigte, die ACORAH-CEN und
  verschwand.


   


  *


   


  Weit draußen im Leerraum wechselten wir in die
  STERNSCHNUPPE über. Wir, das waren Spooner, Chipol, Sarah
  und ich. Wir trugen Kampfanzüge, und wir warteten, bis sich
  die ACORAH-CEN von uns entfernt hatte und im Linearraum
  verschwand. Sie flog zu einem nahegelegenen Stern in rund
  fünf Lichtjahren Entfernung. Wir hatten mit dem Schiff
  vereinbart, daß es sich dort erst einmal in der
  Sonnenkorona versteckte. Dann nahm die STERNSCHNUPPE Fahrt auf
  und kehrte an jenen Punkt zurück, an dem zuvor die
  ACORAH-CEN ihr Beiboot ausgeschleust hatte. Mit einem kurzen und
  präzisen Linearmanöver überholten wir das Beiboot
  und versteckten uns selbst im Ortungsschutz der Sonne des
  angeblichen Perrizalkor-Systems.


  »Sie funken«, meldete der Diskus. »Die
  Funksprüche sind kodiert. Sie lassen sich nicht völlig
  entschlüsseln. Es sieht aber so aus, daß sie jemanden
  rufen und die Information durchgehen, daß es sich hier um
  ein System der Alkorder handelt!«


  »Das ist genau der Eindruck, den wir ihnen vermitteln
  wollten«, sagte ich. »Zum Glück waren wir
  vorsichtig genug, sie nicht in das richtige Perrizalkor-System zu
  bringen.«


  »Du denkst an Uzamalkor«, erkannte Sarah.
  »Du glaubst, daß dieses System von der
  Zerstörung durch die Roboter der Schwarzen
  Sternenbrüder bedroht ist.«


  »So ungefähr. Warten wir ab, wie sich die Sache
  weiter entwickelt.«


  Das Beiboot änderte den Kurs. Es flog nicht mehr in das
  vermeintliche Alkorder-System hinein, sondern aus ihm hinaus. Es
  strebte einem bestimmten Sektor im interstellaren Leerraum
  entgegen. Die Funksprüche waren beendet, es folgten keine
  weiteren. Ich blickte die Gefährten an.


  »Jetzt oder nie«, sagte ich. »Hinterher. Wir
  kaufen uns die Burschen!«


  Die STERNSCHNUPPE löste sich aus der Korona und jagte aus
  dem Sonnensystem hinaus. Ein kurzes Linearmanöver brachte
  uns direkt hinter das Boot. Erst jetzt wurden wir geortet. Wir
  erkannten, wie die Alkorder den Antrieb hochschalteten und erneut
  ihre Funkanlage bedienten.


  »Nein, das sollt ihr nicht«, sagte Spooner.
  »Schiff, gib Feuer!«


  Die STERNSCHNUPPE schoß. Sie tat es behutsam. Sie zielte
  auf das Heck des alkordischen Beiboots und riß es weg. Die
  vier Agenten der Schwarzen Sternenbrüder saßen nun
  ohne Antrieb da, und durch die Wucht des Beschusses geriet der
  Rest ihres Raumfahrzeugs ins Trudeln.


  »Wir machen die Fesselfelder klar«, sagte ich zu
  dem Diskus. »Wenn wir an Bord gehen, will ich dieser Wesen
  habhaft werden.«


  »Glaubst du, die Alkorder lösen sich in Rauch
  auf?« sagte Chipol.


  »Noch ist nicht völlig sicher, daß es
  Alkorder sind«, erklärte ich zur Verwunderung meiner
  Gefährten. »Los jetzt!«


  Die STERNSCHNUPPE projizierte einen Traktorstrahl und zog das
  antriebslose Gefährt heran, während sie selbst ihre
  Geschwindigkeit verminderte. Gleichzeitig faßte ein
  Fesselfeld nach dem vorderen Teil des Wracks, wo sich die
  Fahrgastkabine befand. Kurz darauf hing das
  Trümmerstück in unmittelbarer Nähe, und wir
  verließen den Diskus und schwebten in unseren Anzügen
  hinüber. Wir betraten das Beiboot durch die Mannschleuse,
  deren Blockade unserem Beschuß nicht lange widerstand. Wir
  stürmten in den Steuerraum und richteten unsere Waffen auf
  die vier Alkorder. Sarah schaltete an einem tragbaren
  Projektor.


  »Schnell!« rief ich. »Paralysiert
  sie!«


  Die Paralysatoren begannen zu singen, doch es war zu
  spät. Drei der Alkordergestalten verschwanden. Sie
  lösten sich einfach in nichts auf, und wir vernahmen etwas
  wie ein höhnisches mentales Lachen. Bei dem vierten jedoch
  kam der Projektoreinsatz rechtzeitig. Ein stabiles Fesselfeld
  baute sich um den Alkorder auf. Wir beobachteten, daß er
  noch versuchte, seinen Körper aufzulösen, aber es
  gelang ihm nicht mehr. Er begann innerhalb des Schirms zu
  toben.


  Es war Leusnoon.


  »Da hast du Pech gehabt«, lachte Chipol.
  »Jetzt sitzt du wie ein Tier in seinem Käfig. Für
  wie dumm hast du uns eigentlich gehalten?«


  Leusnoon beruhigte sich und sank in den Sessel zurück, in
  dem er gesessen hatte.


  »Triumphiert nicht zu früh!« erklärte er
  schrill. »Ihr wißt ja nicht, daß es bereits zu
  spät ist. Wir haben unsere Schuldigkeit getan!«


  »Dann ist gut«, sagte Sarah. »Wir kehren
  jetzt erst einmal zur ACORAH-CEN zurück.«


  »Sie befindet sich noch nicht im Nukleat?«


  Ich baute mich vor dem Fesselfeld auf. »Nein, Leusnoon.
  Aber sie ist in Sicherheit!«


  Vorsicht, Arkonide! mahnte der Extrasinn. Es kann
  sein, daß Leusnoon sich absichtlich hat einfangen
  lassen!


  Absichtlich oder nicht, wir hatten ihn erst einmal, und ich
  hoffte, daß wir von ihm wertvolle Informationen über
  die Arbeitsweise der Schwarzen Sternenbrüder erhalten
  würden, wenn wir es richtig anstellten.


  Wir verließen das Wrack. Das Fesselfeld wirkte
  gleichzeitig als Luftblase, und wir schafften den angeblichen
  Alkorder in die STERNSCHNUPPE hinüber. Er wurde in dem
  kleinen Laderaum deponiert, und Sarah und Spooner blieben bei
  ihm. Chipol und ich ließen uns in die Zentrale
  hinauftragen, und das Schiff machte sich auf den Rückweg zum
  Alkorderschiff.


  Bereits nach einem Lichtjahr wurde es um das verlassene System
  herum lebendig. Die Ortung zeigte, daß Hunderte von
  Keilschiffen auftauchten und sich um das Sonnensystem
  gruppierten. Sie bildeten einen undurchdringlichen Mantel, und
  dann begannen sie mit blauen Strahlen auf die Planeten zu
  schießen.


  Die Robotschiffe entfesselten eine Hölle. Sie
  vernichteten die Planeten innerhalb von zwei Stunden, in denen
  wir antriebslos durch das Nichts eilten. Sie zerstörten das
  angebliche Perrizalkor-System brutal, und danach waren lediglich
  Trümmer übrig an den Stellen, an denen vorher Planeten
  ihre Bahn gezogen hatten. Im Lauf der Zeit würden sich diese
  Trümmer entlang der gesamten Planetenbahn verteilen und
  mehrere Asteroidengürtel bilden, wie wir sie von Jardakaan
  her kannten.


  Das also war das Werk der Schwarzen Sternenbrüder, mit
  dem sie die Alkorder bekämpften und versuchten, ihnen auch
  die letzte Existenzmöglichkeit zu nehmen.


  »Warum tun sie so etwas, Atlan?« fragte Chipol
  leise.


  »Weil sie Angst vor dem friedlichen Volk der Alkorder
  haben«, erwiderte Sarah an meiner Stelle. »Die
  Alkorder scheinen die einzigen zu sein, die ihnen bei ihrem
  Vorhaben noch gefährlich werden können. Und daß
  dies geschieht, dafür wollen wir sorgen. Atlan und wir
  Celester. So, wie es in der Prophezeiung von Kassja-Narktuan
  enthalten ist.«


  Es klang wie ein Schwur aus dem Mund der jungen Celesterin,
  und ich sah den bewundernden Blick, den Spooner ihr zuwarf. Sarah
  hatte jedoch im Augenblick nur Augen für mich.


  »Du sprichst mir aus dem Herzen, Sarah Briggs«,
  sagte ich.


  Nach drei Stunden zogen die Robotschiffe ab. So gespenstisch
  wie ihr Auftauchen war auch ihr Verschwinden. Mit einem Schlag
  waren ihre Ortungsimpulse weg, konnte die STERNSCHNUPPE gefahrlos
  Fahrt aufnehmen und in einem zweiten Linearmanöver die
  Distanz zur ACORAH-CEN zurücklegen. Der Diskus dockte wieder
  auf dem Alkorderschiff an, und wir brachten Leusnoon unter
  starken Sicherheitsvorkehrungen und zusätzlichen
  Energieschirmen an Bord und in die Labors, um ihn dort einer
  peinlichen Untersuchung zu unterziehen.


  Über eines waren wir uns im klaren.


  Das Perrizalkor-System war für uns in nächster Zeit
  tabu. Wir besaßen die Koordinaten, aber wir wußten um
  die heimlichen Beobachtungsmöglichkeiten, mit denen die
  Schwarzen Sternenbrüder unseren Flug verfolgten.


  Möglicherweise war das Perrizalkor-System sogar das
  letzte noch von Alkordern bewohnte System im Nukleus. Wir durften
  es unter gar keinen Umständen gefährden.


  Dieses Volk hatte es verdient, daß es
  weiterexistierte.


   


  *


   


  Der vordere Teil der Forschungslabors war hermetisch
  abgeriegelt worden. Leusnoon lag auf einer von Projektoren
  umgebenen Liege, die so enge Fesselfelder um seinen Körper
  legten, daß er nicht einmal den Kopf bewegen konnte. Seine
  Augen starrten zur Decke, und ab und zu rief er: »Gebt es
  endlich auf. Ihr bekommt nichts aus mir heraus!«


  »Abwarten«, meldete sich die Positronik des
  Schiffes. »Wir beginnen jetzt mit den
  Injektionen!«


  Leusnoon schrie auf. Er ahnte, was auf ihn zukam.
  Offensichtlich Wußte er ein wenig über alkordische
  Medizin Bescheid. Eigentlich war es anzunehmen, sofern er
  tatsächlich ein Alkorder war.


  Die Roboter fuhren Injektionsnadeln durch kleine
  Strukturlücken in dem Fesselsystem. Sie stachen durch die
  Haut des Wesens, und Leusnoon begann zu jammern.


  »Ihr tut mir weh«, schrie er. »Es tut
  furchtbar weh!«


  Er erhielt mehrere Injektionen, und danach lag er wieder
  starr. Ab und zu zuckten Oberflächenpartien seines
  Körpers, und nach einer Weile wurde der Körper flacher
  und verlor an ein paar Stellen seine Oberflächenfestigkeit.
  Leusnoon bekam Beulen, und er quittierte den Vorgang mit einem
  Zornesschwall und heftigen Vorwürfen gegen Jododoom und
  Jodokat.


  »Gib dir keine Mühe«, sagte ich. »Mich
  täuschst du nicht. Du wirst nüchtern und ohne jede
  Regung behandelt. Jemand wie du hat es nicht anders
  verdient.«


  »Ich bin ein Alkorder«, hauchte er. »Ich
  komme von Perrizalkor. Ich will nach Hause!«


  Über diesen jämmerlichen Versuch konnte nun wirklich
  keiner mehr von uns lachen. Immerhin war ein ganzes
  Planetensystem durch ihn vernichtet worden.


  »Erzähle uns etwas über die Schwarzen
  Sternenbrüder!« sagte ich. »Wir wissen kaum
  etwas über sie.«


  Er lachte und kicherte. Die Roboter bereiteten weitere
  Injektionen vor, und einer der Celester, der an dem
  Beobachtungsgerät saß, rief: »Die Wirkung
  muß demnächst eintreten!«


  Wieder wurden Leusnoon mehrere Mittel in den Körper
  gejagt. Sie stabilisierten die Körperoberfläche wieder,
  die Beulen verschwanden. Wir warteten jedoch auf das Eintreten
  eines anderen Effekts.


  »Was habt ihr?« stieß der angebliche
  Alkorder plötzlich hervor. »Was macht ihr? Ihr dringt
  in mich ein! Ich merke es. Ihr seid in meinem Körper. Ihr
  sucht nach meinen Gedanken. Ihr habt sie bereite gefunden. Ich
  bin ein Alkorder, so glaubt mir doch. Ich kann nicht lügen.
  Ich bin ein friedliebendes Wesen!«


  Im nächsten Augenblick schrie er wieder. »Ihr
  werdet mich nicht bekommen. Ihr könnt mich nicht
  zerbrechen!«


  Ich nickte Spooner zu. Die Wirkung der Medikamente wurde
  stärker. Sie waren an seiner geistigen Sperre angelangt, die
  wir bereits vermutet hatten.


  Trotz der Fesselfelder bäumte sich Leusnoon auf. Ein
  Krachen kam aus seinem Mund, die Augen traten weit aus den
  Höhlen, ehe sie tief nach innen versanken. Sein Körper
  wurde ruhig und erschlaffte.


  »Wer bist du?« fragte ich.


  Ein Seufzen kam von der Liege.


  »Ich bin ein Teil der Schwarzen Sternenbrüder. Ich
  bin gekommen, um euch zu vernichten. Die andere Arbeit haben die
  Robotschiffe bereits getan!«


  Ich wollte ihm eine Antwort geben, besann mich jedoch. Es war
  besser, wenn wir ihm verschwiegen, daß das falsche
  Sonnensystem vernichtet worden war. Wir schafften dadurch dem
  richtigen Perrizalkor-System Luft.


  »Wie viele Teile deiner Art gibt es?« fragte ich
  statt dessen.


  »Es gibt unzählige dieser Fragmente.«


  »Wo sind sie? Weißt du ihren
  Aufenthaltsort?«


  »Nein. Jedes arbeitet unabhängig und führt
  seinen Auftrag aus.«


  »Woher kommt ihr? Von welchem Alkorderplaneten stammt
  ihr wirklich?«


  »Was heißt Planet? Ich bin ein Fragment, ein Teil
  meiner Selbst. Ich komme nirgendwoher. Ich bin überall. Ich
  gleite durch alle Räume und Zeiten!«


  »Wir werden dich töten, egal, ob du ein Alkorder
  bist oder nicht«, sagte Spooner neben mir.


  »Ihr könnt mich nicht töten. Niemand kann mich
  töten. Ich komme immer wieder zurück!«


  »Wie heißt du? Procliff oder Poliff? Bist du ein
  Schemen?« flüsterte ich.


  Leusnoon begann zu schreien. »Ich bin unverwundbar. Ich
  habe keine Gestalt. Ich bin ein Wesen über euch. Ihr
  könnt mir nichts antun!«


  »Wir tun es bereits«, antwortete ich hart.
  »Du wirst uns nicht entkommen. Die Schwarzen
  Sternenbrüder werden wieder ein Stück von sich
  verlieren. Zu welchem dieser Brüder gehörst
  du?«


  »Ich töte euch!«


  Sein Körper geriet in Wallung. Er verlor jede
  Ähnlichkeit mit einem Alkorder. Er wurde zu einem
  monströsen Berg aus Zellmaterial, der nach allen Seiten
  drängte und das Fesselfeld doch nicht verlassen konnte.


  Das war nie und nimmer ein Alkorder. Wir wußten es jetzt
  endgültig.


  Gefahr ist im Verzug, warnte der Extrasinn. Wenn die
  Schwarzen Sternenbrüder in der Lage sind, andere Lebewesen
  so perfekt nachzuahmen, daß selbst Untersuchungen keine
  Unterschiede hervorbringen, dann darfst du keinem Alkorder mehr
  trauen, nicht einmal mehr deinen engsten Gefährten!


  Ich wußte es und ertappte mich bei dem Gedanken,
  daß ich mich fragte, wer denn noch echt war und wer nicht.
  Spooner? Sarah? Chipol?


  Jododoom und Jodokat erschienen. Angewidert betrachteten sie
  das Monstrum.


  »Wir bitten dich um Verzeihung, Atlan«, sagten sie
  gleichzeitig. »Wir haben blind vertraut und einen Fehler
  begangen, der unserem Volk fast einen schlimmen Schlag versetzt
  hätte. Wir sind dir dankbar, daß du Perrizalkor
  gerettet hast.«


  »Ist in Ordnung, ihr beiden«, sagte ich.
  »Wir haben ein anderes Problem. Was fangen wir mit diesem
  Wesen da an?«


  »Atlan!« Sarahs Schrei ließ mich
  herumfahren.


  Leusnoon begann sich erneut zu verändern. Ich sah, wie
  Spooner den Hochenergiestrahler emporriß und auf die
  Fesselfelder anlegte für den Fall, daß das Fragment
  der Schwarzen Sternenbrüder ausbrechen wollte.


  Sicher war sicher, deshalb wandte ich mich zum Ausgang.


  »Alle in die Kampfanzüge!« rief ich.
  »Schiff, höchste Alarmbereitschaft!«


  



  5.


  Aus dem aufgeblähten Wesen fiel plötzlich etwas. Es
  sah aus wie eine längliche Schachtel, und aus ihr wuchsen
  mehrere Fühler oder Antennen, deren Spitzen noch mit dem
  Körper verbunden waren. Gleichzeitig gab das Schiff
  Alarm.


  »Hyperfunkimpulse verlassen das Schiff. Achtung, gebt
  auf eure Geräte acht. Leusnoon manipuliert eure
  Projektoren!«


  Wir verließen fluchtartig das Labor. Ein
  zusätzlicher Schirm baute sich um den Raum herum auf. Wir
  eilten zu den Depots und schlüpften in die Kampfanzüge,
  die wir von der STERNSCHNUPPE, der HORNISSE und der VIRGINIA III
  mitgebracht hatten. Gleichzeitig meldete die ACORAH-CEN eine
  Detonation. Die Projektoren, die wir in dem Labor
  zurückgelassen hatten, waren durch Energieüberladung
  explodiert. Leusnoon war dafür verantwortlich. Mit der
  Explosion waren auch die Fesselfelder nicht mehr wirksam, und es
  war nur eine Frage der Zeit, bis auch der Schutzschirm um das
  Labor dem Monstrum keinen Widerstand mehr bot.


  »Leusnoon bricht aus!« gab ich die Meldung an
  Eylert und seine Männer durch. »Zieht euch in der
  Nähe der Steuerzentrale zusammen.«


  »Und was wird dann aus der Positronik, wenn ihr keiner
  hilft?« fragte der Celester zurück.


  »Verdammt und zugenäht.« Ich verlor die
  Geduld mit McPraatz. »Kannst du wenigstens ein einziges Mal
  an dich selbst denken?«


  »Nein, Atlan. Bis bald!«


  Er unterbrach die Verbindung, und ich wurde durch Sarah
  abgelenkt. Sie zog mich zur Steuerzentrale, wo die anderen
  bereits eingetroffen waren. Das Schiff projizierte einen Schirm
  um die Zentrale und zeigte gleichzeitig mehrere Bilder.


  Wir sahen die Celester, die fluchtartig das Mittelschiff
  verließen, und Leusnoon, der gerade die Tür des Labors
  zerfetzte und dabei die halbe Wand wegriß. Sein Körper
  hatte sich verfestigt. Er sah jetzt aus wie ein
  molluskenähnliches Wesen von der Größe eines
  Ochsen.


  »Wir nehmen die Kampfansage an!« sagte ich und
  wandte mich zum Ausgang.


  »Schiff, ich benötige eine ständige
  Kommunikationsmöglichkeit mit dir!«


  »Hier bin ich«, meldete sich die Positronik im
  Lautsprecher meines Anzugs.


   


  *


   


  Das Ungeheuer befand sich in den Werkstattanlagen. Eine
  Explosion bewies es uns. Wir sahen uns an. Leusnoon war
  übergangslos zu einer Bedrohung für das Schiff und
  seine Insassen geworden, und wir mußten versuchen,
  größere Schäden zu verhindern.


  »Spooner, Chipol, wir gehen zum Antigrav und lassen uns
  in die Nähe der Mannschleuse bringen«, sagte ich.
  »Von dort versuchen wir, in die Räume vorzudringen.
  Sarah, du gehst mit den Celestern von der Zentrale aus
  vor.«


  Die Celesterin bestätigte es mit einem Kopfnicken, und
  wenig später hatte sie eine Gruppe von zehn Männern und
  Frauen zusammengestellt. Sie trugen Kampfanzüge und
  schalteten ihre Schutzschirme ein.


  Wir taten es ebenfalls, dann brachen wir auf.


  »Er hält sich in der Nähe der Energieaggregate
  für die Triebwerksprüfblöcke auf«, meldete
  die ACORAH-CEN. »Seid vorsichtig. Er verfügt über
  Fähigkeiten, denen ihr nicht gewachsen seid!«


  Wir wußten es. Wir trugen deshalb Projektoren für
  Fesselfelder bei uns und eine Reihe tragbarer und
  stationärer Paralysatoren. Wir hofften, Leusnoon auf diese
  Weise einfangen und unschädlich machen zu können.


  In der Nähe der Mannschleuse angekommen, öffneten
  wir einen Versorgungsschacht und folgten ihm bis zu einem
  Ausstieg, der groß genug war, uns mitsamt den
  Schutzschirmen durchzulassen. Wir gelangten in mehrere
  Räume, in denen Robotanlagen installiert waren, die
  Ersatzteile für das Schiff herstellten. Die Anlagen waren
  zur Zeit außer Betrieb, deshalb fiel das Summen der
  Energiestation auf.


  »Er manipuliert die Speicher«, sagte das Schiff in
  unseren Helmen. »Er hat sie von mir abgekoppelt und
  programmiert sie neu. Vorsicht, jetzt verläßt er
  seinen Standort!«


  Unter dem gegenüberliegenden Schott tauchte ein Schatten
  auf. Er besaß annähernd hominide Form, jedoch nicht
  das Aussehen eines Alkorders, sondern mehr das eines Celesters.
  Er hätte uns unter Umständen täuschen können,
  aber die Gestalt war halb durchscheinend und erinnerte mich an
  frühere Erscheinungen, die ähnlich gewesen waren.


  Natürlich Procliff und Konsorten, meldete sich der
  Extrasinn. Leusnoon ist bewaffnet!


  Wir merkten es bereits. Ein Schlag traf unsere Schirme und
  schleuderte uns zurück. Ich warf mich zur Seite und entging
  der vollen Ladung der Energien, die sich knisternd durch meinen
  Schutzschirm fraßen. Geistesgegenwärtig schaltete ich
  den Schirm ab und rief den Gefährten zu, es ebenfalls
  für kurze Zeit zu tun. Dunkle Blitze krochen von mir fort,
  als er erlosch, und verpufften wirkungslos in meiner
  Nähe.


  Fast gleichzeitig schaltete ich den Schirm wieder ein. Ich
  hatte alle verfügbaren Paralysatoren aktiviert, aber
  Leusnoon lachte nur und löste sich auf.


  Ich blickte’ zu Spooner und Chipol hinüber. Spooner
  äugte vorsichtig hinter einem Reparaturblock hervor, und
  Chipol verschwand soeben hinter einem Raumteiler.


  »Atlan«, hörte ich ihn. »Ich habe eine
  Wärmespur gesehen. Ich weiß, wo er sich
  bewegt!«


  Ein häßliches Lachen klang auf. Leusnoon hörte
  unsere Gespräche mit.


  »Funkstille!« sagte ich. »Wir
  verständigen uns mit Handzeichen!«


  Wir folgten dem jungen Daila und verließen den Raum. Wir
  gelangten in den Bereich, aus dem Leusnoon gekommen war.


  »Eine Falle wartet auf uns«, murmelte Spooner
  düster. »Ich spüre es.«


  Wir beobachteten sorgfältig. Chipol hatte Leusnoon noch
  immer auf seinem Infrarotspürer. Es war verwunderlich,
  daß der Teil eines Schwarzen Sternenbruders überhaupt
  eine Spur hinterließ, aber auch hier bestätigte sich,
  daß jeder Teil irgendwie anders war als die anderen.
  Leusnoon hatte seine Spezialaufgabe, und deshalb besaß er
  eine Spezialgestalt.


  Im nächsten Raum explodierte ein Meiler. Die Wand vor uns
  bog sich uns entgegen und zerplatzte dann. Wir wurden von einem
  Regen aus Metallteilen eingedeckt und schalteten die
  Flugaggregate ein. Wir rasten zur Decke empor und unter ihr
  entlang. Die Abteilung vor uns bot ein Bild der
  Zerstörung.


  »Er wird das Schiff nach und nach
  auseinandernehmen«, sagte ich zu dem Celester. »Wir
  müssen es verhindern. ACORAH-CEN, welche Möglichkeiten
  einer sinnvollen Gegenwehr nach innen besitzt du?«


  »So gut wie keine. Ich bin kein Kriegsschiff. Ich kann
  mich nicht gegen Zerstörungen wehren. Noch halten sich die
  Schäden in Grenzen, aber irgendwann wird diese Grenze
  überschritten!«


  Welche Konsequenz das hatte, sagte das Schiff uns nicht.


  Ich hielt nach Chipol Ausschau. Er war aus unserem Blickfeld
  verschwunden. Wir suchten nach ihm, doch er tauchte nicht
  auf.


  Ich gab Spooner ein Zeichen, nichts zu sagen. Wir warteten,
  bis wir etwa dreißig Meter hinter uns die Schußbahn
  eines Energiestrahlers erkannten. Sie lief nach oben zur Decke,
  ohne etwas zu treffen. Ein zweiter Schuß deutete ein wenig
  zur Seite.


  Es war eine celestische Waffe, aus der geschossen wurde, also
  konnte es nur Chipol sein.


  Er will dir die Richtung zeigen, in der du dich
  bewegen sollst, erkannte mein Logiksektor.


  Ich winkte Spooner und setzte mich in Bewegung. Ich
  verzichtete auf das Flugaggregat und ging zu Fuß.
  Hintereinander schritten wir in die angegebene Richtung. Der
  Celester sicherte unseren Weg nach hinten. Als ich plötzlich
  stehenblieb, prallte er gegen meinen Schutzschirm. Es knisterte
  leicht.


  Ich deutete nach vorn. Zwischen zwei Schränken flirrte
  etwas. Es war nicht zu erkennen, was es war, und wir sahen es
  auch nur deshalb, weil der Hintergrund dunkelblau bis schwarz
  war. Der Schemen nahm ein wenig an Deutlichkeit zu, erhielt
  menschliche Umrisse und verfestigte sich dann. Er hatte jetzt
  eine Gestalt wie Spooner, aber er sah auch ähnlich aus wie
  Chipol. Er wandte uns den Rücken zu und beobachtete
  offensichtlich den Daila, der sich aus einer anderen Richtung
  anschlich und immer wieder auf gut Glück einen Schuß
  abgab.


  Ich fuhr mit der Hand zum Gürtel und aktivierte alle
  Projektoren gleichzeitig. Energiefinger griffen nach Leusnoon und
  rissen ihn zurück. Er fuhr herum und schrie zornig auf. Er
  ließ einen Energiefinger in unsere Richtung wachsen, aber
  er nahm ihn hastig zurück, weil die Paralysatoren durch das
  Fesselfeld nach seinem Körper griffen. Er wurde wieder
  unsichtbar, und gleichzeitig zerplatzte das Fesselfeld. Ein
  höhnisches Lachen klang in unseren Helmen auf; dann war
  Leusnoon erneut verschwunden.


  »Achtung!« meldete sich das Schiff. »Der
  Gegner dringt in die positronischen Systeme der Werkstattanlagen
  ein. Er versucht, sie zu beeinflussen!«


  Wir wußten, wo sich die Systeme befanden, und
  änderten die Richtung unseres Vorstoßes. Aber jetzt
  konnte Leusnoon unseren Weg auf Bildschirmen beobachten. Er
  meldete sich über die Rundrufanlage und verspottete uns.


  »Ihr könnt mich nicht aufhalten«, lachte er.
  »Ich werde euch und das Schiff zerstören. Warum habt
  ihr mich in die ACORAH-CEN geholt? Ihr seid selbst
  schuld!«


  Zum Beweis seiner Macht ließ er eine energetische Wand
  vor uns emporwachsen, die uns den Zugang zu den Speichern
  unmöglich machte. Wir sahen uns an. Einen anderen Weg gab es
  nicht.


  Ich begann zu schießen. Wir versuchten es mit einem
  Punktbeschuß, aber die Energie des Schirmes wuchs stetig
  weiter. Leusnoon legte alle Energie hinein, die in den Erzeugern
  der Werkstattanlagen vorhanden war.


  »SCHNUPPE«, sagte ich, einer plötzlichen
  Eingebung folgend. »Sofort abkoppeln und außer
  Reichweite gehen!«


  Der Diskus stand über den Anlagen auf der Oberseite des
  Schiffes. Leusnoon hatte sicherlich keine Mühe, auch ihn zu
  zerstören.


  Das kleine Schiff meldete Vollzug. Es verließ den
  Schirmbereich durch eine Strukturlücke und hielt sich in
  respektvoller Entfernung zu dem Alkorderschiff.


  Der Donner einer Explosion drang an unsere Ohren. Wir
  hörten den empörten Aufschrei einer Stimme, die zu
  Leusnoon gehören mußte. Wir lauschten, aber das
  Fragment meldete oder verriet sich nicht mehr. Eine zweite
  Explosion erfolgte. Die ACORAH-CEN reagierte darauf, und
  gleichzeitig erlosch der Energieschirm.


  Vor uns raste in Sichtweite eine glühende Kugel von etwa
  zwei Metern Durchmesser über den Boden. Sie prallte gegen
  eine Wand, fraß sich hindurch und löste sich zu einer
  dünnen Rauchwolke auf.


  Endlich erreichten wir den Ort des Geschehens. Drei der
  Energiemeiler waren durchgegangen. Sie hatten die Speicher zur
  Überladung gebracht und sie zu kleinen Klumpen
  verschmolzen.


  »Der Gedanke Chipols war richtig«, sagte die
  ACORAH-CEN. »Die Meiler und die Speicher können
  ersetzt werden. Leider hat die Energie nicht ausgereicht, um das
  fremde und bösartige Wesen zu töten.«


  Mehrere Dinge geschahen gleichzeitig.


  Chipol tauchte auf und machte ein Gesicht wie sieben Jahre
  Regenwetter. Die ACORAH-CEN meldete das Auftauchen von über
  hundert Keilschiffen, die durch den Hyperfunkspruch Leusnoons
  herbeigerufen worden sein mußten. Und dann gab die
  Positronik des Alkorderschiffs auch noch einen Notruf ab, weil
  Leusnoon in der Nähe ihrer Speicher aufgetaucht war.


  Ich funkte nach Sarah Briggs. Die Celesterin konnte den Weg
  des Angreifers in etwa verfolgen. Sie ließ die
  Steuerzentrale unbeaufsichtigt und begab sich mit ihren
  Begleitern hinüber in den anderen Teil des Schiffes, in dem
  die positronischen Systeme untergebracht waren.


  »Wir kommen!« sagte ich. »Das Schiff darf
  auf keinen Fall zerstört werden!«


  Wir hätten dann keine Möglichkeit mehr gehabt, in
  das Nukleat zu wechseln oder den Nukleus zu verlassen.


   


  *


   


  Eylert McPraatz hatte sich einfach Zutritt verschafft. Er war
  auf einen Sessel geklettert und hatte die Skulptur einer
  Alkorderin in der geheimen Funkzentrale gepackt und mit der
  ganzen Kraft seiner Arme herumgedreht. Sie war in der neuen
  Stellung verharrt, und als der Chefingenieur in das Innere des
  Boosters geklettert war, hatte er das Tor zum Zentrum offen
  gefunden. Er hatte sich hinter die kleinen Sessel gestellt und
  das Planetenmodell betrachtet.


  »Das Kodewort heißt Waulautoom«, sagte er
  dann. »Warum eigentlich?«


  »Weil Waulautoom der eigentliche Urheber der jetzigen
  Situation ist. Seine Leistung in der Vergangenheit könnte
  höchstens noch durch eine Leistung Atlans in der Zukunft
  übertroffen werden. Du hast das richtige Kodewort für
  die richtige Situation gefunden, deshalb darfst du in Zukunft
  über das Wissen dieses Speichers verfügen.«


  Eylert McPraatz wuchs um ein paar Zentimeter. Gleichzeitig
  wimmerte eine Sirene auf, und die immer leiser werdende Stimme
  verkündete: »Vorsicht! Leusnoon verschafft sich
  Zutritt zur Positronik. Er besitzt bereits einen Hinweis auf das
  Zentrum mit dem Kodespeicher. Beide Positroniken folgen ihrem
  Notprogramm!«


  »Was heißt das?« brüllte der
  Celester.


  »Abschaltung!« verstand er noch, dann erlosch auch
  das Licht. Die Notbeleuchtung aktivierte sich.


  »Alle Schirme einschalten«, krächzte der
  Chefingenieur. Er wußte nicht, ob die Positronik ihn
  verstand. Er stürzte durch das Tor hindurch, das sich mit
  einem Knall hinter ihm schloß. Er sah ein grünliches
  Leuchten, zwängte sich hinaus in den Korridor und griff nach
  seiner Werkzeugtasche. Er holte den Positronikschlüssel und
  den Hochenergiestrahler heraus, schaltete seinen Individualschirm
  ein und wartete darauf, daß etwas geschah.


  Zunächst tat sich überhaupt nichts. Er erhielt die
  Meldung, daß Atlan zu ihm unterwegs war. Spooner befand
  sich in der Steuerzentrale und versuchte, die ACORAH-CEN manuell
  aus der gefährlichen Position in der Sonnenkorona
  hinauszufliegen und sie in Sicherheit zu bringen, bevor die
  Angreifer sie zerstörten. Die STERNSCHNUPPE
  unterstützte das Schiff dabei, aber mehr als ein paar
  Entlastungsangriffe gegen diese Übermacht konnte auch sie
  nicht fliegen.


  Das grüne Leuchten erlosch. Das Tor ächzte und
  wimmerte, eine Lampe leuchtete auf, die Eylert McPraatz bisher
  nicht entdeckt hatte. Sie besagte in alkordischen Buchstaben,
  daß das Tor zum Zentrum von Hand geöffnet werden
  mußte.


  Er hastete hinein in die Enge und tat es. Es glitt auf, und
  der Celester sah sich Leusnoon in der Gestalt eines Thaters
  gegenüber. Die Gestalt war an verschiedenen Stellen
  durchscheinend und krümmte sich.


  Der Celester reagierte bereits. Er aktivierte alle Waffen, die
  ihm zur Verfügung standen. Gleichzeitig sandte er
  positronische Störimpulse gegen Leusnoon, die diesen
  durcheinanderbrachten, als handle es sich bei ihm um eine
  Positronik.


  Aber Eylert machte einen Fehler. Er achtete nicht auf das, was
  sich hinter ihm befand. Als ihn der Schlag traf, da fuhr er herum
  und starrte den Alkorder an, der da stand und ihn hämisch
  angrinste. Die Projektion des Thaters erlosch, und das Fragment
  des Schwarzen Sternenbruders ließ ein meckerndes Lachen
  hören.


  Eylert McPraatz fing sich ab und warf sich auf den Gegner. Er
  öffnete gleichzeitig den Schirm und ließ die Energien
  seiner Waffen hochschnellen. Die Magazine begannen zu
  glühen, und noch immer lachte Leusnoon meckernd.


  Eine hohe Gestalt tauchte unter dem Tor auf.


  »Aus dem Weg!« rief Atlan ihm zu, doch Eylert
  reagierte nicht. Seine Arme fuhren wie Klammern um den materiell
  stabilen Leusnoon herum. Die feindgliedrigen Hände krallen
  sich in das kleine Wesen, und der Celester ließ
  gleichzeitig seinen Gürtel aufschnappen und sich um Leusnoon
  legen. Es war eine kleine positronische Spielerei, an der er vor
  einiger Zeit Gefallen gefunden hatte.


  Jetzt warf er sich nach rückwärts, aber gleichzeitig
  explodierten acht Energiemagazine am Körper des falschen
  Alkorders. Eylert wurde zur Seite geschleudert und prallte gegen
  eine Konsole. Es krachte in seinem Nacken, und sein Anzug
  riß an mehreren Stellen auseinander. Er bekam mit, wie
  Atlan auf den sich windenden Leusnoon schoß und seine
  Körpermasse zerstrahlte.


  Leusnoon schrie akustisch und mental um Hilfe. Sein
  Körper verwandelte sich. Er nahm die Form eines dünnen
  Stabes mit acht kleinen Extremitäten an. Die beiden Enden
  des Stabes sahen aus wie die Metallspitzen eines Speeres. Etwa
  fünf Sekunden dauerte der Vorgang, dann zerfiel auch diese
  Gestalt. Ein kleines Häufchen Staub blieb übrig, das
  der Arkonide zerstrahlte.


  Eylert McPraatz schloß erleichtert die Augen und seufzte
  ein letztes Mal.


   


  *


   


  Ich warf die Waffe weg, schaltete meinen Schirm aus und sprang
  zu dem Celester hinüber. Ich rief nach den Medorobotern,
  aber ich sah, daß es zu spät war. Eylert McPraatz war
  tot. Er hatte Leusnoon damit überrascht, daß er sein
  eigenes Leben riskierte. Er hatte das Fragment direkt mit seinem
  Körper angegriffen und bewirkt, daß Leusnoon nicht
  mehr existierte.


  Ich ließ den blutenden Körper zu Boden gleiten und
  wandte mich zum Ausgang. Ich gab eine Meldung an alle durch und
  schritt langsam hinaus. Ich suchte Jododoom und Jodokat und fand
  sie in der Steuerzentrale. Ich berichtete von dem, was ich
  gesehen hatte.


  »Kassja-Narktuan nahm dieselbe Gestalt an, als er starb,
  wie vorhin das Fragment der Schwarzen Sternenbrüder. Wo
  liegt der Zusammenhang?«


  Sie konnten mir die Frage nicht beantworten. Ich kümmerte
  mich mit Spooner um das Schiff. Er hatte die ACORAH-CEN in einem
  waghalsigen Manöver quasi im Blindflug aus der direkten
  Gefahrenzone gebracht. Die STERNSCHNUPPE dockte soeben an, und
  jetzt warteten wir darauf, ob unsere Impulse an die Positronik
  eine Wirkung erzielten. Tatsächlich meldete sich das Schiff
  nach wenigen Sekunden und übernahm alle Systeme. Es peilte
  einen Punkt in etwa vierhundert Lichtjahren Entfernung an und
  verschwand im Linearraum. Als es zurückkehrte und die Sterne
  des Nukleus auf dem Bildschirm auftauchten, da hatten wir die
  über hundert Gegner zunächst einmal abgehängt. Sie
  wußten noch nicht, wohin wir uns entfernt hatten.


  »Das Zentrum ist wieder aktiviert«, meldete die
  ACORAH-CEN. »Der Kode wurde von Eylert McPraatz erkannt.
  Nun steht auch der Geheimspeicher zu eurer Verfügung. Das
  Verhalten der Celester und Atlans läßt keinen Zweifel
  an der Integrität gegenüber den Alkordern und Acorah!
  Atlan, alle Systeme warten auf eure Befehle!«


  Ich nickte und starrte Sarah dabei an. Spooner und Chipol
  standen bei den beiden Alkordern, und ein paar Celester warteten
  unter dem Eingang. Die übrigen waren dabei, die Leiche von
  Eylert McPraatz in die Medostation zu schaffen.


  »Gut, Schiff«, erklärte ich und starrte auf
  den Bildschirm, wo die ersten Echos der Verfolger erschienen.
  »Dann wechsle bei gleichbleibenden Koordinaten in das
  Nukleat über!«


  »Befehl wird ausgeführt! Achtung,
  Dimensionsfühler arbeiten. Divergenzschirm wird aktiviert.
  Zusatztriebwerke laufen an!«


  Erste Schüsse verfingen sich in den Schirmen der
  ACORAH-CEN. Das Schiff erbebte, aber es hielt seinen Kurs
  stabil.


  Endlich! dachte ich. Freude wollte jedoch weder in mir noch in
  meinen Gefährten aufkommen. Wir hatten einen wertvollen
  Menschen und Fachmann verloren. Eylert McPraatz konnten wir nicht
  ersetzen.


  Und mir ging der Pfahl nicht aus dem Kopf, der identisch mit
  der Gestalt gewesen war, die Kassja-Narktuan bei seinem Tod
  angenommen hatte.


  Gab es eine Verbindung zwischen dem Propheten und den
  Schwarzen Sternenbrüdern?


  Die Sterne auf dem Bildschirm wurden in die Länge gezogen
  und nahmen eine violette Farbe an. Das Schiff verließ den
  Nukleus und tauchte in einen Raum ein, in dem mehr Sterne standen
  als im Nukleus. Der Übergang in das Nukleat war erfolgt.


  ENDE


  



  Nach dem abenteuerlichen Geschehen um Atlan, die Alkorder
  und deren unerbittliche Gegner blenden wir im nächsten Roman
  wieder zur HORNISSE mit Colemayn, Geselle – und Anima
  um.


  Hubert Haensel schildert, wie es zu einem merkwürdigen
  Duell kommt – und zum »Attentat auf
  Atlan«…


  ATTENTAT AUF ATLAN – so lautet auch der Titel des
  Atlan-Bandes 838.
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